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Straßburger Sitzung beendet 
Sitz der europäischen Institutionen festlegen 

STKASSBURG. Die Tagung der Europäi­
schen Parlamentarischen Versammlung 
ging mit einer großen politischen Debatte 
za Ende, in der der Präsident der Hohen 
Behörde der Montan-Gemeinschaft, 
Paul Einet, eineErklärung über die Schwie 
rigkelten abgab, denen d̂ e Gemeinschaft 
begegnete. Von den Fraktionen der Sozia­
listen und Christlichen-Sozialen, sowie ei­
ner Anzahl Liberaler- die Gemeinschafts-
lösungen wünschen, wurde eine lebhafte 
Offensive gegen die Vertreter der Anhän­
ger einer zwischenstaatlichen Zusammen­
arbeit unternommen, die von gewissen 
Richtungen der Liberalen, zu der die fran­
zösische Gruppe der UNR zählt, mit dem 
Sei bekämpft wurde, dieMontan-Gemein-
scbaft i n eine europäische Energie-Ge-
nieöischa'ft^umz'uwandem, aber die Voll­
machten der Exekutive zu vermindern. 

Präsident Finet sprach ausführlich über 
die Kohlenkrise und über die Verwerfung 
des Krisenbekämpfungs-Planes derHohen 
Behörde und betonte, daß die Kohlenpro-
bleone weiter fortbestünden und eine Lö­
sung erfordern. Lösungen, die Gemein­
schaf tschiarakter haben, müßten gefunden 
werden, denn sie entsprächen allein der 
Notwendigkeit der Entwicklung des Ge-
iaamsainen Marktes. Europa sei nicht ein 
Unternehmen, das man hinter einander 
fortsetzen und aufgegen könne. Es sei ge­
fährlich, unter dem Druck der Ereignisse, 
Vertragsbestimmungen zu umgehen, ohne 
Aenderungen desVertrages vorgenommen 
zu haben. 

Der Vorsitzende der sozialistischenFrak 
tion, Birkelbach (SPD Bundesrepublik) un­
terstrich anschließend, man könne einen 
großen Wirts'chaftsraum nacht ohne Ge-
memschafts-Insfitutionen bilden, die den 
Regierungen und Unternehmen überstellt, 
über genügend Vollmachten verfügen. 

Die Mitglieder des Hauses stimmten vor 
Beendigung der Tagung' einer Entschlie­
ßung zugunsten einer gemeinsamen Agrar 
Politik der sechs Gemednschaitsländer zu. 

Die nächste Session w i r d am 22. Sep­
tember beginnen. 

Er habe den Eindruck, gewisse Dispo­
sitionen des deutsch-französischen Saar-
vertrages und die Bedingungen, unter de­
nen dieser im Jahr 1956 abgeschlossene 
Vertrag am 1 . Januar in Kraft gesetzt wur­
de, seien unvereinbar mit dem Vertrag 
über die Kohle- und Stahlgemeinschaft, 
erklärte der Vorsitzende der liberalen 
Fraktion in der europiäschen parlamenta­
rischen Versammlung und frühere franzö­
sische Ministerpräsident, René Pleven, i n 
einer an die Hohe Behörde gesichteten 
sdwiftlichen Frage. 

Der Präsident des Exekutivausscbusses 
der EWG, Walter Hallstein, erklärte auf 
einer Pressekonferenz- „Jedes große ame­
rikanische Unternehmen von über 100 M i l ­
lionen Dollar arbeitet bereits mit den Un­
ternehmen der europäisdienGemeinschaift 
zusammen oder schickt sich an, es zu tun". 

Bezüglich der Haltung der Amerikaner 
gegenüber dem Europäer der Sechs er-
K^afte Hallstein': „Man erwartet von uns 

eine Haltung, die nicht diskriminierend 
gegenüber der Dollar-Zone und Weltwirt­
schaftsorganisationen wie beispielsweise 
dem GATT ist." 

Es sei notwendig, den Sitz der europäi­
schen Institutionen schnellstens zu wäh­
len, erklärte der neue Vorsitzende des po-
litischenAuschusses der europäischen par­
lamentarischen Versammlung, Emilio Bat-
tista (Italien). Battista kündigte an, er 
werde in diesem Sinne bei den Regie­
rungen der sechs Gemeinschaftsländer 
intervenieren. Er vertrat außerdem die 
Auffassung, die Mitglieder des Europa­
parlaments müßten durch allgemeines 
Stimmrecht gewählt werden, damit das 
Parlament der Sechs einen repräsentati­
ven Charakter erhalte. Bereits jetzt sei 
die Arbeitsgruppe der Versammlung mit 
der Frage befaßt worden. Sie habe auch 
schon Kontakt zu den politisch verant­
wortlichen Persönlichkeiten der sechs 
Länder aufgenommen, um ein europäi­
sches Wahlgesetz vorzubereiten, das im 
Prinzip den Tendenzen der nationalen 
Regierung Rechnung tragen soll. 

Das internationale Bund der freien Ge­
werkschaften fordert, daß das Amt des 
kooptierten neunten Mitgliedes der Ho­
hen Behörde wiederum einem Gewerk­
schafter anvertraut werde und gibt be­
kannt, daß der bisherige Präsident der 
Hohen Behörde, Paul Finet, der das Prä-
sidentenamt nicht wieder übernehmen 
w i l l , seine Bereitschaft erklärte, als Mit­
glied der Hohen Behörde weiter zu fun­
gieren. Die Kandidatur Finets wird auch 
vom europäischen Gewerschaftsbundes u. 
den Bergarbeiter- und Eisenindustriege­
werkschaften der Gemeinschaftsländer 
unterstützt . 

De Gaulle vom Papst 
empfangen 

ROM. Der Präsident der französischen 
Republik, General de Gaulle, hat seinen 
Besuch in Italien beendet und ist am 
Sonntag nach Paris zurückgekehrt. 

Mit seiner Gattin wurde der Präsident 
von Papst Johannes X I I I . in Audienz emp­
fangen. 

Große Aufregung hatte am Freitag ein 
anonymer Telefonanruf bei der römi­
schen Polizei verursacht, daß ein Atten­
tat auf de Gaulle geplant sei. Der ganze 
römische Polizeiapparat geriet in Bewe­
gung und man ergriff strengste Sicher­
heitsmaßnahmen. Sechstausend Beamte 
der römischen Polizei wurden sofort in 
die Straßen beordert, durch die sich der 
General begeben sollte. Es ereignete sich 
jedoch nichts. 

T WA-Maschine 
vom Blitz vernichtet 

71 T O T E 
MAILAND. Während eines heftigen Ge­
witters ist ein Flugzeug der amerikani­
schen Linie TWA bei Busto Arizio in 
Norditalen abgestürzt. Es handelt sich 
um eine Constellation, die durch einen 
Blitz i n zwei Teile gespalten wurde. Die 
abgestürzte TWA-Maschine hatte 59 Flug­
gäste an Bord und 12 Mann Besatzung. 
Der Absturz erfolgte zwischen Castellan-
za und Marmate bei Legnano in der Pro­
vinz Varese. Die Masfchine wair nach 
Chikago unterwegs und sollte in Paris 
zwischenlanden. Die meisten Passagiere 
waren Italiener und Amerikaner. Auch 3 
Franzosen befanden sich an Bord. Alle 
Insassen des Flugzeuges sind ums Leben 
gekommen. 

Die politische Lage im Irak 
ANKARA. Nach Ansicht gewisser Beob­
achter in Amerika ist der Tag nicht mehr 
fern, da der irakische Ministerpräsident 
General Kassem den Kommunisten einen 
entstheidendeti Schlag versetzen wird . 
Die Beobachter weisen darauf hin, daß 
die „Nationale Front", die aus der alten 
nationalistischen Istoklal-Partei, der de­
mokratisch - Sozialisten Partei, der 
Kurdenpartei und der kommunistischen 
Partei bestand, bereits der Vergangenheit 
angehöre und infolge der zähen und ge­
duldigen Aktion General Kassems heute 
nur noch die Kurdienpartei und die Kom­
munisten umfasse. GeneralKassem scheint 
jetzt eine immer engere Kontrolle nicht 
der kommunistischen Partei, die durch ih­
re Organisation jeder derartigen Kontrol­
le entgeht, sondern der dreizehn Massen­
organisationen anzustreben, die der Aus­
druck der kommunistischen Partei und 
gewissermaßen ihre Infanterie sind. 

Die kommunistische Presse beschwert 
sich darüber, daß in de& Provinzen die 
Vereinigung der Bauernverbände nicht 
von den Behörden unterstützt werde. Sie 
beklagt sich außerdem über die Gnaden-

Landesverteidigungskonferenz 
in den U S A 

Ws&SHINGTON. Die siebente Jahreskon­
ferenz der Oberhäupter der amerikani­
schen Landesverteidigung wurde inQuam-
ßco (Virginien) im Stützpunkt der Mari­
nefüsiliere eröffnet. A n der Konferenz 
die unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
umd'unter dem Vorsitz von Verteidigungs­
minister Neil McElroy tagte, beteiligten 
sich 160 militärische und zivile Chefs des 
Pentagons. 

Obwohl die Tagesordnung geheim ge­
halten wird , dürfte feststehen, daß die 
Konferenz — die erste die seit der Aus­
dehnung der Vollmachten der Verteidi-
Sttngsministers stattfinden w i r d — die 
tasten Auswirkungen dieser Aenderung 
prüfen wird, die auf Kosten des Zustän­
digkeitsbereichs der Minister und Befehls­
haber der verschiedenen Waffengattun­
gen erfolgt ist. 

Die Mißstimmung die in der ganzen Ar-
meebis i n den großenGeneralstab herrscht 
wäid sich i n Quantico wahrscheinlich w i ­
derspiegeln. Diese Mißstmmung wurde 

I durch den bevorstehenden Rücktrtt von 
General Maxyeww D. Taylor, den* Chef 
des Generalstabs des Heeres erzeugt, der 
durch das Scheitern seinerReorganisations 
versuche innerhalb des Heeres veranlaßt 
wurde. Dem Heer, das bei weitem die 
größten Erfolge beim Start der Weltraum­
raketen verbucht hatte, waren die Kredite 
verweigert worden, die es ihm nach An­
sicht Taylors ermöglichen konnten, im 
Falle eines begrenzten Konfliks seine Auf­
gabe zu erfüllen. 

Schließlich wird die Konferenz wahr­
scheinlich den letzten Bericht der Kommis­
sion Draper prüfen. Diese Kommission 
hatte vorgeschlagen, einen großen Teil 
der zusätzlichen Kredite für die militäri­
sche Unterstützung der NATO-Staaten, 
zum Ankauf von Raketen des Tips „Pola­
ris IRBM" zu verwenden. Diese Raketen 
sollen den westeuropäischen Ländern zur 
rer Lagerung auf ihrem Gebiet einverstan-
Verfügung gestellt werden, die sich mit ih-
den erklären. 

maßnahmen Kassems zugunsten von Per­
sönlichkeiten des früheren Regimes. 

Schließlich w i r d bemerkt, daß die 
„Wachsamkeits-komitees", die von den 
Kommunisten in den Ministerien einge­
setzt wusden, kein Gehör mehr fänden 
und ihre Mitglieder oft auf höhere Wei­
sung hin versetzt würden. 

Die Amtsräume des amerikanischen In­
formationsdienstes (USIS) inIrak sind auf 
Antrag der irakischen Regierung geschlos­
sen worden. 

Rückgliederung 
der Saar steht bevor 

PARIS. Die wirtschaftliche Eingliederung 
des Saarlandes in die Bundesrepublik 
wird möglicherweise bereits in allernäch­
ster Zeit erfolgen, wie aus politischen 
Kreisen der französischen Hauptstadt ver­
lautete. Ein genaues Datum für den Tag 
X" wurde jedoch nicht angegeben. Gleich­
zeitig wurde in Paris betont, daß die 
Rückgliederung weit vor dem 1 Januar 
1960 an dem sie vertragsgemäß aibgeschlos 
sen sein soll, erfolgen wird . Die diesbe­
züglichen Verhandlungen seien vor allem 
auf Wunsch der französischen Regierung 
streng geheim gehalten worden, um zu 
verhindern, daßSpekulanten sich während 
der Umstellung durch rasche Transak­
tionen Gewinne verschaffen. In Paris 
wird allgemein angenommen, daß das 
endgültige Datum der Eingliederung erst 
in letzter Minute von den Finanzmini­
sterien in Bonn und Paris veröffentlicht 
werden wird . 

Europasitzungen 
auf Ende Juli verschoben 
BRUESSEL. Die kommende Sitzung des 
Rates der Außenminister der „Sechs" und 
die Sitzungen des Ministerrats des Ge­
meinsamen Marktes und der europäischen 
Atomgemeinschaft, die am 30. Juni statt­
finden sollten, sind nicht auf Mitte Juli 
sondern auf Ende des Monats Juli ver­
schoben worden. 

Deutschland hatte um die Vertagung 
der für den 30. Juni vorgesehenen Sit­
zung ersucht, weil die Wahl des Bundes­
präsidenten am 1. J«li erfolgt, 

Prinzessin Paola in Brüssel eingetroffen 
BRUESSEL. Prinzessin Paola Ruffo di Ca-
labria ist am Sonntag nachmittag kurz 
vor 6 Uhr mit einem S ab ena-Flugzeug nach 
Brüssel abgeflogen. Sie reiste in Beglei­
tung ihrer Mutter, Prinzessin Luisa und 
ihres Bruders, Prinz Antonello. 

Mehrere tausend Menschen erwarteten 
die Prinzessin, als sie abends kurz nach 
9 Uhr auf dem Brüsseler Flughafen ein­
traf. Prinz Albert und König Leopold, so­
wie mehrere Mitglieder des Hofes hatten 
sich kurz vor 9 Uhr eingefunden. Mit ei­
nem strahlenden Lächeln entstieg Prinzes­
sin Paola dem Flugzeug und wurde von 
ihrem Verlobten i n die Arme geschlossen, 
der ihr einen Kuß auf die Wange gab. 
Auch König Leopold schloßPrinzessin Pao­
la in die Arme. Das Prinzenpaar, König 

Leopold, die Mutter unid der Bruder von 
Prinzessin Paola nahmen i n einer schwar­
zen Limousine des Hofes Platz, die sich 
nur mit Mühe einen Weg durch die be­
geistert winkende Menschenmenge bah­
nen konnte. Während dessen wurden die 
12 schweren Koffer der Prinzessin verla­
den. Das Gepäck Donna Paolas wog MO 
kg-

Die añidieren Eingeladenen treffen' am 
Montag und Dienstag i n Brüssel efa* Dan-
unter 80 Verwandte der Prinzessin and 
Ex-König Umberto von Italien, ein Onkel 
des Prinzen Albert. 

Der Kammer wurde der Text eines Ge­
setzvorschlages zugestellt, der die Zah­
lung einer jährlichen Dotation von 3i6 
Millionen Fr. an Prinz Albert vorsieht. 

Brüssel inErwartung der Prinzenhochzeit 
500 Journalisten erwartet 

BRUESSEL. Die Hochzeit des Prinzen A l ­
bert mit der italienischen Prinzessin Pao­
la Ruffo di Calabria am 2. Juli wird vom 
Eurovisionsnetz der europiäschen Femseh 
anstalten übertragen werden. In Brüssel 
gehen inzwischen die Hochzeitsvorberei-
tungen ihrem Ende entgegen. Schwere 
Sorgen bereitet den Verantwortlichen 
noch die Unterbringung der Regierungs­
und Parlamentsmitglieder sowie des di­
plomatischen Korps und der Presse in der 

Israel wird 
der Bundesrepublik 

Waffen liefern 
TEL AVIV. „ÄUe RegierungsmitgiBeder 
stimmten zu, israelische Waffen an die 
Bundesrepublik Deutschland zu verkau­
fen", erklärte Premierminister Ben Gu­
rion i n dem der Gewerschaftszeitung „Da-
var" gewährten Intenview.Es bestehe kein 
Gegensatz zwischen den Empfindungen 
der jüdischenNation und den-militäriechen 
Erfordernissen Israels. 

Dänemark wird 
seine Haltung zu den 

europäischen Märkten 
präzisieren 

KOPENHAGEN. Dänemark werde eine 
endgültige Entscheidung über seine Hal­
tung zu den europäischen Märkten vor 
dem 20. Juli präzisieren. A n diesem Tage 
wird bekanntlich eine Konferenz über die 
Bildung der kleinen Freihandelszone ta­
gen. 

Außenminister Krag präzisierte. Däne­
mark werde zwischen drei MögRchkeiten 
zu wählen haben: 

1 . Anschluß an den Gemeinsamen Eu­
ropäischen Markt; 

2. Anschluß an die kleine Ereihandels-
zone; 

3. Verbleiben aiußerhaft) beider Grup­
pen. 

Krag erklärte noch, Dänemarkshahe .kei­
men direkten Schritt im Hinblick auf ei­
nen eventuellen Anschluß an die Euro­
päische Wirtschaftsgemeinschaft unter-

SLGudula-Kathedrale, vor cterem Haupt -
alter die kirchliche Trauung vollzogen 
werden wird . Amtlich wurde inzwischen 
in Brüssel erklärt, daß Prinz Albert sein» 
Braut persönlich zum Altar führen) wende. 
In Belgien ist es sonst üblich, daß die 
Braut am A r m des Brautvaters, der Bräu­
tigam am A r m seiner Mutter die Kirche 
betritt. I n der letzten Zeit durchbrach der 
belgische Hochadel diese Tradition mehr­
fach. Zur Erklärung wurde abgeführt, daß 
die Paare ja bereits vorher standesamt­
lich getraut wurden. Albert, der d m "K-
tel eine® Prinzen) von Lüttich führt, wied 
die Kathedrale taut seiner Braut tarte» ei­
nem Spalier gekreuzter Säbel betreten. 
Das Spalier w i r d Ton 24 Marineoffizieren 
gebildet werden. Prima Albert ist Zum Fre­
gattenkapitän, der belgischen Marin© er­
nannt worden. Brüssel erwartet zu den 
Feierlichkeiten etwa 500 Journalisten, Fo­
tografen, Rundfunk- und! Bemsehbesiehtt-
erstatter. Vor einägsr Zett bereits began­
nen Haus- und Wahnrtrngiseigentömer der 
Straßen, durch die sich der Hochzeit saug 
bewegen w i r d , Ihne Fenster artJnit&resseQ-
ten zu vermieten. Preis© bis ztt 3.000 Bfc. 
sind dabei keine Sefeenbeit. A m 2. JaK 
werden alteBeh&den-^esdifejsssn! bleiben. 
Es w i r d auch damit gerechnet, daß auch 
der größte •Beil- der EöfeBÖndaistwenäcM 
arbeiten w i r d . I n BüStkb. wurde 
die Stadtverwaftung aus Bürgeckreiaan 
aufgefordert, die P*n*4feofrBrücke Ja 
Prinzessin Paola-Brücke urnzubertermeni u. 
dein Paar hu Lüttich «ine eigen« ResJ-
denz-zur Verfügung «u stellen. 

Chicago durch 

Seehaien 
M O N R E A L . Künigin'<Elizabetb?hi?e*.-eine 
Riede i n französischer Sprache bei der 
Einweihurngszej/emonre dies Lo-EenzstBom-
Kamafc, der die Verbtadumg- aa- dem gro­
ßen Seen hers&eüt, 

Königin Elizabeth, voni-EsMiiz-äBÖSg»;be­
gleitet und BräsidenVt^ESseahoweiii deasjan 
der Einweihung gleichfalle teilnahm, fuh­
ren gemeinsam an Bond der "Sfetht «Jöä-
tannia" den neuen Wasserweg ab,, der 
eine Länge von 183 k m und eine 5Be£e 
von 8,25 Meter bat, teilweise durch har­
tes Felsgestein geführt werden* msußte u. 
die 1500 km scteffere^Str.ecke-destS^arife-
LoBene-Stromes •mitidera»SeewiSheis*efft. 

Moskau unnachgiebig in derBerlinfEage 
PARIS. Der ehemalige Botschafter der 
Vereinigten Staaten in Moskau, Averell 
Harriman, hat in Paris Einzelheiten über 
sein in Moskau mit Ministerpräsident 
Ghruschtchow geführtes Gespräch be­
kanntgegeben. Dabei habe Chruschtschow 
im Verlauf der Unterredung erklärt, an 
der sowjetischen Haltung in der Berlin-
Frage werde sich nichts ändern. „Ich habe 
ihm erklärt, daß ich zwar nicht mit ihm 
verhandeln, aber ihm doch klarmachen 
wolle, daß Präsident Eisenfaower ganz 
abseits von aller inneren Politik i n seine 
Bemühungen um den Schutz der zwei M i l ­
lionen Westberliner die volle Unterstüt­
zung des amerikanischen Volkes hat", sag-
teHaraman. Die Vereinigten SJaaten«hät­

ten „nicht die Aböidxt^.die-z^LÄlKönea 
Deutseben i n 'TOest-BeÄi-alm: i 
sen." Chruschtschow habe darauf'; 
den, daß die Sowjetunion den Eräedfea 
wünsche, und er« Harriman, habe e-rkSäEt», 
daß die Vereinigten Staaten-ebenso enost-
haft den Frieden anstreben. Weitere Eto.-
zelheiten seines Gespräches mit- Chrnscht-
schow bekanntzugeben, lehnte Hairrdman 
ab. Der ehemalige Botschafter und vor­
malige Gouwsernieur des»Staates' New 'Senk 
hatte sich' zu einem sechswöchigen . 
ziellen Besuch in der Sow^etuiwoca 
halten und war mit zahlreichen/ i 
sowjetischen Politikern zusammengetrof­
fen. Er w i l l noch fünf Tage i n ParSs 
bleiben und dann Deutschland und GEOÜ-
brötannietttbesrabea. 
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Gute Wirtschafts-Aussichten in den U S A 
Je näher das Ende der ersten Hälfte des 
Jahres 1959 rückt, um so kritischer sucht 
ein« steigende Zahl von Wirtschaftler und 
Geschäftsleuten die wirtschaftlichen Aus­
sichten im zweiten Halbjahr abzuschät­
zen. So prüfend die Blicke aber auch sein 
mögen: es zeigt sich nichts, was zu ernst­
haften Besorgnissen Anlaß geben könnte. 
Alle Anzeichen deuten vielmehr auf eine 
Fortsetzung des gegenwärtigen, sich auf 
breiter Grundlage vollziehendenKonjunk-
turaufschwung hin. 

Als typisch für die vorwiegend optimi­
stische Beurteilung der amerikanischen 
Wirtschaftslage kann die Aeußerung des 
bekannten Wirtschaftsmagazins „Business 
Week" gelten, wonach die augenblickliche 
Prosperität eine „starke, anhaltende" Ex­
pansion darstellt, in deren Kielwasser das 
US-Bruttosozialprodukt Anfang 1960 
durchaus die 500-Milliarden-Dollar-Gren-
ze erreichen könnte. Das würde gegenü­
ber dem ersten Quartal dieses Jahres, in 
dein die Jahresrate mit 467 Milliarden 
Dollar eine neue Rekordhöhe erzielte, ei­
nen Anstieg des Bruttosozialproduktes 
um nicht weniger als 7 Prozent bedeuten. 

Ob indes die 500-Milliarden-DolIar-
Grenze so bald erreicht oder gar über­
schritten werden wird , bleibt freilich noch 
abzuwarten. Allein aber die Tatsache, daß 
ernsthafte Wirtschaftler sie so sehr in 
Reichweite gerückt sehen, unterstreicht 
mehr als viele Worte die Stärke des ge­
genwärtigen Aufwrätstrends. 

Gerechtigter Optimismus 
Interessant ist in diesem Zusammen­

hang auch eine Beobachtung derlndustrie-
Einkäufe, die in dem letzten Bericht des 
US-Verbandes der Einkäufer mitgeteilt 
wird und, die den allgemeinen Optimis­
mus als absolut gerechtfertigt erscheinen 
läßt. Mehr als andere können die an den 
„strategisch so wichtigen Stellen" tätigen 
Einkauf er Einblick in die wahren Verhält­
nisse der Wirtschaft und Industrie neh­
men und aus der Kenntnis der Produk­
tionsprogramme, Auftragsbestnäde und 
dergleichen ihre Schlüsse ziehen. 

Die von diesen Schlüsselfiguren der In­
dustrie gemachte hochbedeutsame Beo­
bachtung besteht darin, daß dieFurcht vie­
ler Geschäftsleute, die starke Geschäftstä­
tigkeit zu Anfang des Jahres sei nur auf 
Kosten der Aktivität im letzten Halbjahr 
möglich, gewesen, langsam „im Schwin­
den" begriffen ist. Freilich weiß man, daß 
ein Teil der bis jetzt erzielten Rekordpro­
duktionen der Lagerbildung dient - zum 
großen Teil nichts anderes als eineSchutz-
maßnahme im Hinblick auf die in diesem 
Sommer möglichen Streiks, besonders i n 
der Stahlindustrie. Und selbstverständlich 
rechnet man auch i n diesem Jahr wieder 
mit einem saisonnalen Rückgang der Pro­
duktion im 3. Quartal, der traditionellen 
Urlaub szeit. 

Dessen ungeachtet ist man aber fest da­
von überzeugt, daß die Wirtschaft als 
Ganzes die Hürde des 3. Quartals nehmen 
und bei gleichzeitigem leichten Rückgang 
der Gesamtproduktion sogar einen Stahl-
streik ohne eigentliche Rückschläge über­
stehen wird . Und nach Ueberwindung der 
jährlich wiederkehrenden Flaute ver­
spricht man sich eine Fortsetzung der bis­
herigen lebhaften Expansion. 

Anregende Faktoren 

Diese Annahme gründet sich auf das 
Vorhandensein einer Reihe die Wirt­
schaftstätigkeit anregender Faktoren, zu 
denen nach Beendigung eines eventuellen 
Stahlstreiks die Wiederaufnahme der 
Produktion auf diesem Sektor als weite­
rer Impuls käme. So dürfen beispielswei­
se — um nur einen dieser Faktoren zu 
nennen — die finanziellen Aufwendungen 
für die Erneuerung der Produktionsstät-
.ten beziehungsweise die Errichtung neuer 

Anlagen dank der starken Modernisie­
rungsbestrebungen der Industrie undihrer 
gesunden Finanzlage laufend ansteigen. 

Auch mit einer Erhöhung der Ausgaben 
der Regierungsstellen und Behörden ist 
zu rechnen, worin sich in erster Linie der 
wachsende Bedarf an öffentlichen Einrich­
tungen (Schulen, Krankenhäuser und der­
gleichen) für eine ständig steigende Bevöl­
kerungszahl niederschlägt. 

Mit fortschreitender Zeit besteht dann 
auch begründete Aussicht, daß die etwas 
ins Hintertreffen geratene Exportindu­
strie langsam ihre alte Position zurück­
erobert, und zwar in dem Maße, in dem 
die anderen Länder ihre Einfuhren anDol-
largütern wieder erhöhen.Ein erster Licht­
blick in dieser Hinsicht war eine Mittei­
lung der New Yorker Hafenbehörde, wo­
nach die Verschiffung von Exportgütern 
vor kurzem zum ersten Mal seit Monaten 
wieder geringfügig zugenommen habe. 
Sollte dies der Beginn eines neuen Ex­
porttrends gewesen sein, dann dürfte sei­
ne Entwicklung auch bald durch die Zah­
len des Statistischen Bundesamtes aus­
gewiesen werden. 

In der Reihe der wirtschaftsankurbeln-
den Faktoren muß zuletzt noch einer der 
wichtigsten genannt werden: der ameri­
kanische Verbraucher, der infolge stei­
gernder Beschäftigungszahlen und eines 
Rekordeinkommens zu solchen Ausgaben 
in der Lage war, daß der Einzelhandel 
bereits in den vergangenen Monaten die­
ses Jahres eine neue Jahresumsatzrate 
erzielen konnte. Und alle Anzeichen deu­
ten darauf hin, daß diese Ausgabefreudig­
keit des Verbrauchers wahrscheinlich auch 
für den Rest dieses Jahres und in den 
ersten Monaten des kommendenjahres an­
halten w i r d . 

Besonders erfreulich an der gegenwärti­
gen wirtschaftlichen Expansion in den 
Vereinigten Staaten ist die Tatsache, daß 
sie auf durchaus gesunden Grundlagen 
beruht und ohne irgendwelche inflatio­
nären Druck zustande kam. Trotz der 
neuen Rekordproduktionsrate ist die Ka­
pazität der gesamten Industrie keines­
wegs angespannt, und der Lebenshal­
tungskostenindex sowie die Bedingungen 
am Kapitalmarkt sind in Anbetracht der 
Intensität des Aufschwungs bemerkens­
wert stabil geblieben. 

Seine Krönung erfährt dieser Ueber-
blick über die weitere Entwicklung der 
US-Wirtschaft im zweiten Halbjahr 1959 
aber zweifellos durch die Feststellung, 
daß die steigenden Personal- und Ge­
schäftseinkommen aller Voraussicht nach 

zu höheren Steuereinnahmen in einem 
Umfang führen werden, daß ein Aus­
gleich oder doch annähernder Ausgleich 
des Staatshaushalts möglich ist, selbst 
dann, wenn die Ausgaben die Erwartun­
gen noch etwas übersteigen sollten. Geht 
man von dieser begründeten Annahme 
aus, dann dürfte das Regierungsbudget 
weder einen inflationären noch einen de-
flationären Einfluß ausüben. 

Erhöhte Kapitalinvestitionen 

Die Höhe der Kapitalinvestitionen ist 
allgemein einer der schersten Maßstäbe 
zur Beurteilung der wirtschaftlichen Ak­
tivität. Zieht man die Investitionen der 
amerikanischen Wirtschaft während der 
vergangenen Monate zum Vergleich her­
an, so zeigt sich, wie erheblich der wir t ­
schaftliche Aufschwung in diesem Jahr 
bisher doch gewesen ist — weitaus stär­
ker nämlich, als zu Beginn dieses Jahres 
erwartet werden konnte. Das drückt 
sich, besonders klar in den Investitions­
plänen der Wirtschaft aus, die sich wie 
auch die einzelnen Erhebungen deutlich 
zeigen, mit fortschreitendem Jahr be­
trächtlich ausweiteten. 

Nach einer Jahresrate von 29,6 Mrd. 
Dollar im 3. Quartal 1958 erhöhten sich 
die Investitionen der Wirtschaft für die 
Erstellung neuer und die Modernisierung 
älterer Betriebsanlagen auf 31,2 Mrd. 
Dollar im ersten Vierteljahr 1959. Nach 

Die Zuckerwirtschaft 
im Gemeinsamen Markt 

Nach Ermittlungen der europäischen Be­
hörden in Brüssel hat in der Vorkriegs­
zeit die Zuckerproduktion der Länder des 
Gemeinsamen Marktes 75 Prozent des 
Bedarf gedeckt. Dieser Anteil stieg bis 
1952-53 auf 90 Prozent. Zwischen 1953 und 
1956 ergab sich bereits ein durchschnittli­
cher jährlicher Zudcerüberschuß von 137 
Tausend t .Anschließend ging die Dek-
kungsrate wieder auf 93 Prozent zurück. 
Innerhalb der Gemeinschaft sind Belgien, 
Frankreich und Italien Zuckerexportlän­

den letzten Schätzungen des amerikani­
schen Handelsministeriums dürften sie 
im 2. Quartal bis auf 32,0 Mrd. Dollar an­
gestiegen sein und im letzten Halbjahr 
1959 sowie auch 1960 weiter zunehmen. 

„Fortune" das bekannte amerikani­
sche Wirtschaftsmagazin rechnet für das 
Jahr 1959 mit Gesamtinvestitionen in 
Höhe von 33,0 Mrd. Dollar, was eine Zu­
nahme gegenüber dem Vorjahr um 8 Pro­
zent bedeuten würde. Für 1960 glaubt die 
Zeitschrift sogar auf Grund umfangrei­
cher Erhebungen einen weiteren be­
trächtlichen Anstieg voraussagen zu kön­
nen. Sie rechnen damit, daß zumindest 
die Rekordmarke von 1957 (37 Mrd. Dol­
lar) erreicht aller Wahrscheinlichkeit nach 
sogar überschritten wird . 

der, Deutschland und Holland Importlän­
der. 

Seit 1945 nahm die Anbaufläche für 
Zuckerrüben im Gemeinsamen Markt 
ständig zu und erreichte 1958 einen Re­
kordumfang von 1,042 mil l . ha. Gleichzei­
tig beobachtete man eine erhebliche Ver­
besserung des Durchschnittsertrags, etwa 
um ein Drittel gegenüber der Vorkriegs­
zeit. 

Der Zuckerverbrauch weist erhebliche 
Unterschiede zwischen den einzelnen Län­
dern auf. Er liegt zwischen 17,3 kg pro 
Einwohner und Jahr i n Italien, und 44,2 
kg in Holland. Belgien, die Bundesrepu­
blik und Frankreich haben einen ziemlich 
stabilen Verbrauch, durchschnittlich jetzt 
29 bis 30 kg pro Einwohner und Jahr. Seit 
1945 hat er in den Ländern des Gemeinsa­
men Marktes insgesamt um 31, 4Prozent 
zugenommen. 

In allen Mitgliedsstaaten besteht eine 
protektionistische Marktordnung für Zuk-
kerrüben und Zucker. Der garantierte Rü­
benpreis ist unterschiedlich. 

Der Durchscbnittsertrag des Gemeinsa­
men Marktes lag 1958 pro Hektar bei 384 
dz Zuckerrüben. Holland hielt mit 479 dz 
die Spitze, gefolgt von derBundesrepublik 
mit 454 und Belgien mit 421, Am Ende 
stehen Italien mit 306 und Frankreich mit 
343 dz. 

Stirbt der Beruf der Sekretärin aus ? 
In den USA übernimmt die Büiomaschine ihre Aibeii • Günstige Aussichten tür Buchhalterinnen, Lehreiinnen und Krankenschwestern 

WASHINGTON. Dre Anteil der Frauen im 
amerikanischenWirtschaftsleben ist in den 
vergangenen Jahren immer größer gewor­
den. Während im Jahre 1920 nur etwa 8,5 
Millionen Frauen berufstätig waren, sind 
es heute bereits 22 Millionen. Bis 1965 
w i r d sich ihre Zahl um weitere 5,5 M i l ­
lionen erhöhen, und in den darauffolgen­
den 10 Jahren erwartet man eine erneute 
Zunahme um 4, 7Millionen. Rund die 
Hälfte aller in den USA bis zu diesem 
Zeitpunkt neu ins Berufsleben tretenden 
Arbeitskräfte werden dabei Frauen sein. 

Obwohl die weiblichen Arbeitskräfte in 
letzten Jahrzehnt in fast allen Berufs­
zweigen anzutreffen waren,so hat sich die 
Frauenarbeit in den USA doch im wesent­
lichen auf verhältnismäßig wenige Be­
rufsgruppen konzentriert. Die größte um­
faßt das Büropersonal, von dem die Se-

Der Kohlenmarkt im 3. Quartal 1959 
Vor kurzem fand in Luxemburg eine 

Sitzung mit den Delegierten der Mit­
gliedsstaaten beim Kohlenausschuß der 
OEEC statt, auf der die Lage des Koh­
lenmarktes der Gemeinschaft im dritten 
Quartal 1959 geprüft wurde. 

Wie schon für das zweite Quartal, ist 
es nicht möglich, die Anzahl der Feier­
schichten vorauszusdiätzen, die einige 
Bergwerke einlegen müssen, um eine über 
mäßige Aufhaidung zu vermeiden. Die 
Kohlenbilanz ist daher auf der Hypothese 
einer Förderung ohne Feierschichten auf­
gebaut .Unter dieser Hypothese ist für die 
gesamte Gemeinschaft mit einer Abnahme 
der Förderung um 1,3 Mio t im Vergleich 
zu der tatsächlichen Förderung des 3. 
Quartals 1958 zu rechnen. 

Die Vorausschätzungen für das 3. 
Quartal zeigen, das imer noch keinGleich-
gewicht zwischen den Verfügbarkeiten u. 
der Nachfrage besteht; denn die Halden­
bestände bei den Zechen nehmen um wei­
tere 2,2 Mio t zu, wovon allerdings die 
aufgrund von Feierschichten ausgefallene 
Förderungen abzuziehen wären. 

Einheitliche technische Daten 
für europäische Fahrzeuge 

Auf eine Anfrage des deutschen Mit­
glieds des Europa-Pacrlaments Müller-
Hermann, teilte die Europäische Wirt­
schaftskommission mit, sie sei der An­
sicht, daß de einheitliche Festlegung 
der technischen Daten für den Bau von 
Kraftfahrzeugen und für den Fahrzeug-
verkehr in den sechs Ländern der Ge­
meinschaft ein wichtiges Problem dar­
stellt. Die Dienststellen der Kommission 
haben sich daher mit dieser Frage be­
faßt. — Die Schlußfolgerungen, zu denen 
die Kommission gelangen wird , werden 
ganz bestimmt u. a. den Grundsatz der 
Sicherheit auf den Straßen, den der 
Notwendigkeit, das Straßennetz in gutem 
Zustand zu erhalten, und den der Wah­
rung der allgemeinen Interessen der 
Wirtschaft berücksichtigen. Die Kommis­
sion w i r d dabei unbedingt die auf die­
sem Gebiet von verschiedenen interna-

'tionalen Organisationen unternommenen 
; Arbeiten verwenden ,und zwar besonders 

die Arbeiten der Wirtschaftskommission 
für Europa bei den Vereinten Nationen. 

Es darf nicht vergessen werden, daß 
diese Frage mit den Problemen des frei­
en Verkehrs der Straßenfahrzeuge zwi­
schen den einzelnen Staaten der Ge­
meinschaft eng verknüpft ist. Sie ist auch 
mit der Notwendigkeit verbunden, ge­
wisse technische Daten, die den Kraft­
fahrzeugbau betreffen, aufeinander abzu­
stimmen. In der Tat beschrnäken die ver­
schiedenartigen Regelungen, die zurzeit 
bei der Normung von Straßenfahrzeugen 
gelten, die Möglichkeit des Verkehrs so­
wie den Ankauf und Verkauf von Kraft­
fahrzeugmaterial über die Landesgrenzen. 

Die Kommission ist der Ansicht, daß 
es wünschenswert sei, aus der Natur der 
Sache selbst heraus, und um den Han­
del zu erleichtern, den Anwendungsbe­
reich der vereinheitlichten Normen geo­
graphisch so weit wie möglich auszudeh­
nen. 

Die Gesamtnachfrage wird im Vergleich 
zu der tatsächlichen Nachfrage im 3.Quar­
tal 1958 um etwa 5 Prozent abnehmen. 
Diese Abnahme wird sich allerdings nur 
auf 3 Prozent belaufen, wenn man den 
tatsächlichen Verbrauch, d .h. unter Ab­
zug der Vorratsbewegung bei den Ver­
brauchern, in Betracht zieht. Der Rück­
gang der Nachfrage macht sich, mit Aus­
nahme der Wärmekraftwerke, in allen 
Verbrauchssektoren der öffentlichen Be­
triebe und der Industrie, sowie auch im 
Hausbrandsektor bemerkbar. 

Die Ausfuhr nach dritten Ländern bleibt 
bei Steinkohle auf dem Niveau des 3. 
Quartals 1958, bei Koks ergibt sich jedoch 
eine Abnahme um 20 Prozent. 

Die Einfuhren aus dritten Ländern wer­
den sich voraussichtlich auf etwas mehr 
als 4 Mio t belaufen und damit beträcht­
lich unter dem Niveau des entsprechenden 
Zeitraums im Jahre 1959 liegen. Sie blei­
ben ebenfalls um 2 Mio t unter der Ein­
fuhr des 1. Quartals 1959 zurück. 

Obwohl die Koksniachfrage der Eisen-
und Stahlindustrie auf dem Niveau des 
Vorjahres bleibt, nimmt die Kokspro­
duktion um 1,2 Mio t im Vergleich zur 
Produktion des 3. Quartals 1958 ab. Es 
handelt sich im wesentlichen um eine 
Anpassung des Koksausstoßes, denn die 
Bestände bei den Kokereien werden im 
3. Quartal 1959 voraussichtlich um nur 
500.000 t gegen 1,5 Mio t im einsprechen­
den Quartal des Vorjahres zunehmen. 
Die Vorräte bei den Kokereien werden 
sich daher am 1. Oktober 1958 voraus­
sichtlich auf 8 Mio t belaufen. 

Die Vorausschätzungen wie für das 8. 
Quartal 1959 lassen sich wie folgt zusam­
menfassen (in Mio t ) : 

Förderung (ohne Feierch.) 58,9 
Einfuhr aus dritten Ländern 4,4 

63,3 
Verbrauch 53,0 
Zechenselbstverbrauch u. Deputate 7,4 
Ausfuhr nach dritten Ländern 0,9 

Zunahme der Haldenbestände 
61,3 

2,2 

63,5 

kretärinnen und Stenotypistinnen rund 
ein Drittel (2 Millionen) stellen, gefolgt 
von der Gruppe der Fabrikarbeiterinnen 
(zumeist angelernte Arbeitskräfte) mit 
rund 3 Millionen. Diese beiden Berufs­
zweige umfassen allein zwei Fünftel aller 
arbeitenden Amerikanerinnen. Die rest­
lichen drei Fünftel setzten sich aus Leh­
rerinnen, Pflegerinnen, Verkäuferinnen, 
Hausangestellten, Frauen in leitenden Po­
sitionen sowie selbstständigen Geschäfts-
inhaberinnen zusammen. 

Welches nun aber sind die Berufe, in 
denen die Amerikanerinnen in den näch­
sten 10-20 Jahren tätig sein werden? Nach 
einer Analyse des Amtes für Arbeitssta­
tistik ist damit zu rechnen, daß es bis 
1965 etwa doppelt so viele Lehrerinnen 
und Krankenschwestern geben wird wie 
heute und die Zahl der Buchhalterinnen 
noch weiter ansteigen wird . Mit der zu­
nehmenden Bedeutung derForschung wird 
man inZukunft auch mehr wissenschaftlich 
geschultes Hilfspersonal benötigen. Zwar 
ist der Prozentsatz der als wissenschaft­
lich-technische Assistentinnen tätigen 
Frauen heute noch verhältnismäßig gering 
da sie sich aber in diesen Berufen so gut 
bewährt haben, muß damt gerechnet wer­
den, daß sie in Zukunft auch hier in grö-
ßerre Zahl anzutreffen sein werden. 

Ebenso wird in den nächsten Jahren ein 
höherer Bedarf an medizinischen Hilfs­
kräften (Laborantinnen, Röntgenschwe-
stern, zahnärztlichen Assitentinnen, Mas­
seusen usw.) genauso zu erwarten sein 
wie an Verkäuferinnen (über die Hälfte 
des Verkaufspersonals in den USA sind 
Frauen), für die auch weiterhin günstige 
Berufsaussichten bestehen werden. 

Die wohl bedeutendste Umstellung auf 
beruflicher Ebene dürften in Zukunft je­
doch die Büroangestellten und die Fabrik­
arbeiterinnen zu erwarten haben. So wer­
den sich die Bürokräfte weitgehend mit 
der Bedienung der modernen Büroma­
schinen vertraut machen müssen, denn die 
Anfertigung der Lohnlisten, Rechnungen, 
Karteikarten usw. wird künftig ausschließ­
lich durch Maschinen erfolgen. Dieser 
Vormarsch der Büromaschinen wird sich 
dabei insofern nachteilig auf die Berufs­
aussichten des weiblichen Büropersonals 
auswirken, als mit der erhöhten Arbeits­
leistung der modernen Maschinen und 
Geräte auch gleichzeitig der Bedarf an 

Sekretärinnen und Stenotypistinnen er­
heblich eingeschränkt werden wird . 

Die Zahl der Arbeiterinnen w i r d sich 
zwar auch im kommenden Jahrzehnt wei­
ter erhöhen, aber es werden dabei Um­
schichtungen innerhalb der einzelnen Tä­
tigkeitsbereiche eintreten. So ist damit zu 
rechnen, daß in Zukunft weniger Frauen 
in der Güterproduktion und dafür mehr 
in den Dienstleistungszweigen beschäftigt 
werden. Anteilmäßig betrachtet ist die 
Zahl der Arbeiterinnen in den USA übri­
gens schon seit langem rückläufig. Wäh­
rend 1950 noch 19 Prozent aller berufstä­
tigen Frauen in der Industrie beschäftigt 
waren, sind es heute nur noch 14 Prozent 
(kaum 3 Millionen). 

Ueberhaupt werden die Anforderungen, 
die an die berufstätige Frau künftig ge­
stellt werden, erheblich größer sein als 
bisher. Sie wird schon eine bessere Schul­
bildung und Spezialkenntnisse mitbringen 
müssen, wenn sie sich an ihrem Arbeits­
platz in der sich wandelnden Wirtschaft 
behaupten w i l l . Die meistenFrauen haben 
das auch schon erkannt und tragen diesen 
Tatsachen in zunehmendem Maße Rech­
nung, indem sie Kurse und Lehrgänge be­
suchen. Wie aus verschiedenen Erhebun­
gen des vergangenen Jahres hervorgeht, 
hatten rund die Hälfte aller weiblichen 
Arbeitnehmer (zwischen 18 und 64) in den 
USA eine Mittelschulbildung aufzuweisen, 
während 17 Prozent sogar College-Absol­
ventinnen waren. Schon heute arbeiten 
viele Frauen mit entsprechenden Vor­
kenntnissen in manchen ausgefallenen 
technischen Berufen. 

Durch die erhöhte Nachfrage nach qua­
lifizierten Arbeitskräften dürften sich in 
Zukunft auch die Berufschancen älterer 
Frauen verbessern. Die berufstätige Ame­
rikanerin ist heute im Durchschnitt 40 Jah­
re alt, und allgemein rechnet man damit, 
daß bis 1965 zwei Fünftel aller weiblichen 
Arbeitskräfte in den USA mindestens 45 
Jahre oder älter sein werden. Dieser 
Trend zeichnet sich bereits jetzt sehr 
deutlich ab. Im Jahre 1958 zum Beispiel 
waren von 100 jungen Frauen zwischen 
20 und 24 Jahren 46 berufstätig, während 
in der Altersgruppe zwischen 45 und 54 
Jahren der Prozentsatz 48 betrug. Dieser 
hohe Prozentsatz erklärt sich damit, daß 
viele verheiratete Frauen wieder ins Be­
rufsleben zurückkehren, wenn ihre Kin­
der herangewachsen sind. 

Weltstahlverbrauch steigt 
In Hinblick auf die Pläne des Kreml, 

den Westen in der Industrialisierung ein­
zuholen und zu überholen, sind die nach­
stehenden Zahlen über die je-Kopf-Rate 
des Stahlverbrauchs in den wichtigsten In­
dustrieländern von Bedeutung. 

Entwicklung 
des je-Kopf-Verbrauchs an Stahl 

(in Kilogramm, 1952 - 100) 
1952 1955 1957 

kg Ind. kg Ind. kg Ind. 
E. C. S. C. 191 100 270 141 293 153 
USA 523 100 620 119 577 110 
Großbritan. 320 100 383 120 410 128 
Italien 84 100 122 145 136 162 
Sowjetu. 170 100 229 135 255 150 

Der je-Kopf-Verbrauch an Stahl in der 
Sowjetunion hat sich zwar seit 1952 um 

5 OProzent erhöht, blieb damit aber hinter 
der Steigerung in Italien, die 62 Prozent 
betrug und hinter der Entwicklung in den 
ECSC-Ländern mit 53 Prozent zurück. Er 
stand 1957 erst an vierter Stelle hinter 
dem Verbrauch in den USA, in Großbritan 
nien und in den Ländern der ECSC. 
Schließlich betrug der je-Kopf-Verbrauch 
an Stahl in der Sowjetunion 1957 erst 18 
Prozent des Verbrauchs in der westlichen 
Welt. Ehe der Stahlvenbrauch in der 
Sowjetunion auf den Kopf gerechnet difi 
Höhe des Verbrauchs in der westlichen 
Welt ereicht wird noch geraume Zeit ver­
gehen. Die Höhe dieses Verbrauchs ist 
jedoch ein Gradmesser des Lebensstan­
dards der Bevölkerung, denn von ihm 
hängt nicht zuletzt die Entwicklung der 
Konsumgüterindustrie ab. 

Die diesjährige G e n e r a l 

5. Jul i 1959 nachmittag 

Die Mitglieder werden drinc 

ST.VITH. Am Samstagnachmitt 
[den in der Staatlichen Mittelschu 
[unter dem Vorsitze von Herrn 
jPastoret die Preise und Zeugni 
[teilt. Zahlreiche Eltern hatten si 
funden und wohnten der schön 
bei, in deren Verlauf Darbietu 

[deutscher und französischer Sp: 
[folgten. Im Anschluß an die Fei) 
[die Ausstellung der Schülerarbeit 
[net. Besonders hingewiesen wi 
[die direkte Lehrmethode. Die Sei 
|len z. B. die Grammatik nicht th 

Auch am Sonntag hatte die Au 
| empfinden lernen, 
[eine starke Besucherzahl zu ver: 
Hier die Ergebnisse der Abschlu 

Igen: 
Abschlußdiplome der Mittelsdu 

(des unteren Grades. 
A. Allgemeine Abteilung. 

IST .VITH. Eine sehr nette Absei 
veranstaltete am Sonntag nathmi 

•städtische Kindergarten im Fest« 
Schule. In der ersten Zuschauerre 
ten der hochw. Herr Dechant Bre 
tochw. Herr Kaplan Geelen, Büi 

|ster W. Pip, Ratsherr Jacobs und 
H . Lehnen Platz genomni 

Kindergärtnerin, Frl . Gentges und 
lonerus hatten sich mit der Zusami 
(hing und der Einstudierung de 

sehr viel Mühe gegebei 
klappte ausgezeichnet und die se 
teich anwesenden Eltern hatten i 
le Freude an den frischen von de 

MITTEILUNGEN DER VER] 

| Verbilligte Eintrittska 
beim A M C 

£fir das Motorradrennen am kom 
ntag, dem 5. Juli in Francoi 
l im Clublokal des AMC St.V 

|lel Ratskeller, verbilligte Eintritt 
' i Vorverkauf erhältlich. Die Enn 
«trägt 20 Fr. für Mitglieder und 1< 

Nichtmitglieder. Der Vorverkauf v 
Freitag, dem 3. Juli nachmittags ur, 

•er Mann mit d 

»Warum so aufgeregt?" sagte 1 
»t gemütlich. „Nee, Plümeke, s. 

we Sache nun nicht aus. Bisher hal 
hre Ansage höher gewertet, als ( 
Steiner. Weil es die Aussage eine« 

Ichaffenden unbescholtenen Bürge 
Kaufmanns Oskar Schröder, war 
peht's aber anders aus. Steiner bei 
pie vorher nicht gekannt zu habe 
fann auch möglich sein. Sie wisse 
p t Bescheid darüber, was Steiner 
festerabend gemacht hat. Nun, v i 
Nben Sie am Nebentisch Steiners 
Jen, oder er hat's Ihnen selbst erzä 
diesen auch, daß Steiner am 8. i 
*lärz in der Konditorei Roberts 
Möglich, daß Sie ihn auf der Rinj 

Besehen haben und ihm in das ! 
pus gefolgt sind. Endlich ist Ihn 
Rnnt, daß Steiner am 18. März zv 
h und 16 Uhr, nicht in seiner W( 
^ar. Das war gleichfalls nicht schw< 
"^teilen. Alles in allem: Sie könn 
at Ihrer Erzählung von der Post 
ttg und der Drohung Steiners ei: 

aen aufgetischt haben." 

»Das ist einfach lächerlich! Was 
* h Steiner am? Welchen Grund so 
aben, ihn durch eine erfundene 
"ig zu verdächtigen?" 
»Weil - Hören Sie mal gut zu, Pli 
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F NI - Kriegsteilnehmer u Zivilopferverband 
Kanton St. Vith 

Die diesjährige G e n e r a l v e r s a m m l u n g findet statt am Sonntag, den 

5. ] u l i 1959 nachmittags 2 Uhr im Saale P R 0 B S T in St. Vith 

Die Mitglieder werden dringend gebeten, an der Versammlung teilzunehmen. 

Preisverteilung 
an der Staatlichen Mittelschule 

[ST.VITH. Am Samstagnachmittag wur-
[den in der Staatlichen Mittelschule St.Vith 
Iunter dem Vorsitze von Herrn Direktor 
[Pastoret die Preise und Zeugnisse ver­
heilt. Zahlreiche Eltern hatten sich einge­
l a d e n und wohnten der schönen Feier 
I bei, in deren Verlauf Darbietungen in 
I deutscher und französischer Sprache er-
Ifolgten. Im Anschluß an die Feier wurde 
jdie Ausstellung der Schülerarbeiten eröff-
jnet. Besonders hingewiesen wurde auf 
[die direkte Lehrmethode. Die Schüler sol-
jlen z. B. die Grammatik nicht theoretisch 

Auch am Sonntag hatte die Ausstellung 
lempfinden lernen. 
leine starke Besucherzahl zu verzeichnen. 
IHier die Ergebnisse der Abschlußprüfun­
gen: 
•Abschlußdiplome der Mittelsdiulstudien 
•des unteren Grades. 

A. Allgemeine Abteilung. 

Mit größter Auszeichnung: Grommes 
Marga — Wiesen Alfons. 

Mit großer Auszeichnjung: Gommes Hel­
ga, Krämer Inge, Schmitz Erich, Schmitz 
Em«, Paulis Aloys. 

Mit Auszeichnung: Schütz Robert, 
Schenk Jacky, Schmitz Günther. 

B. Griechisch-lateinische Abteilung. 
Mit größter Auszeichnung: Deby Ursula, 
Mit Auszeichnung: Stark Heinz. 

Technische Abendschule. Abschlußdiplom. 
M i t größter Auszeichnung: Klasen-

Liersch Marliese, 
Mit großer Auszeichnung: Hennen Ilse, 

Pierre Maggy, 
B. Kategorie B3-B2 
M i t größter Auszeichnung: Lenfant 

Claude. 
Wir gratulieren diesen erfolgreichen 

Schülern und Schülerinnen! 

Abschlußfeier 
des Städtischen Kindergartens 

IST.VITH. Eine sehr nette Abschlußfeier 
•veranstaltete am Sonntag nachmittag der 
Irtidtische Kindergarten im Festsaal der 
Isdvule. In der ersten Zuschauerreihe hat-
Iten der hochw. Herr Dechant Breuer, der 
Jtodiw. Herr Kaplan. Geelen, Bürgermei-
|ster W. Pip, Ratsherr Jacobs und Stadtse-

rtär H. Lehnen Platz genommen. Die 
ndergärtnerin, Frl. Gentges und Frl . Co-

lonerus hatten sich mit der Zusammenstel­
lung und der Einstudieruing des Pro-

sehr viel Mühe gegeben. Alles 
appte ausgezeichnet und die sehr zahl­

reich anwesenden Eltern hatten ihre hel-
i Freude an den frischen von der Leber 

MITTEILUNGEN DER VEREINE 

Verbilligte Eintrittskarten 
beim A M C 

fit das Motorradrennen am kommenden 
ntag, dem 5. Juli in Francorchamps 
1 im Clublokal des AMC St.Vith, Ho­

llei Ratskeller, verbilligte Eintrittskarten 
i Vorverkauf erhältlich. Die Ermäßigung 
«trägt 20 Fr. für Mitglieder und 10 Fr. für 

Bidrtmitglieder. Der Vorverkauf w i r d am 
lieltag, dem 3. Juli nachmittags um 3 Uhr 

weg vorgetragenen Gedichten, Sketchs, 
Liedern und Reigen. Was diese kleinen 
drei- bis fünfjährigen Jungen und Mäd­
chen darboten verdiente tatsächlich den so 
reichlich gespendeten Beifall. 

. Schulleiter Gilles begrüßte die Gäste 
und erinnerte daran, daß die Verwahr­
schule nunmehr zwei Jahre besteht. Die 
derzeitige Kinderzahl beträgt 96, sodaß 
bereits daran gedacht wird , eine dritte 
Kinderschulklasse einzurichten. Der Red­
ner erläuterte kurz die in den drei Klas-
senräuimen ausgestellten Arbeiten. Diese 
Arbeiten haben einen erzieherischen 
Sinn, Jede hat einen Zweck. 

Bürgermeister W. Pip dankte vor allem 
den beiden Kindergärtnerinnen. Er teilte 
mit, daß die Kinder auch während der Fe­
rien im Kindergarten betreut werden, und 
zwar ab dem 7. Juli. Er wünschte allen 
Kindern frohe Ferien und den sechsjährir 
gen einen guten Eintritt in die Volksschu­
le. 

Staunen erregten die i n den Klassenräu­
men ausgestellten Arbeiten. Schöne Ba­
stelarbeiten, Zeichnungen, kleine Malerei­
en usw. zeugen von der Fertigkeit und 
dem Erfindersinn der Kinder, die über 
dem Spielen wirklich gearbeitet haben. 

Bestandene Prüfungen 
Ihre Prüfung als Elementarschullehrerin 
bestand an der Normalschule von Begny 
Frl. E. Lith aus Küchelscheid mit Auszeich­
nung. Frl. Eppe aus Thommen bestand ih­
re Jahresprüfung in romanischerPhilologie 
an der Universität Löwen mit Auszeich­
nung. 

A n der Musikakademie in Marchienne 
au Pont bestand Herr Heinz Schröder aus 
St.Vith, Luxemburgerstraße seine Ab­
schlußprüfung in Gesang mit 94 Prozent 
der Gesamtpunktzahl. Für diese Leistung 
wurde ihm die Regierungsmedaille über­
reicht. 

Wir gratulieren! 

Stadtratssitzung in St.Vith 
ST.VITH. Der Stadtrat von St.Vith tr i t t 
am Donnerstag, dem 2. Juli, abends um 8 
Uhr zu einer öffentlichen Sitzung mit fol­
gender Tagesordnung zusammen. 

1. Polizeiverordnung über das wechsel­
seitige Parken in der Malmedyerstraße. 

2. Subsidierte Waldarbeiten. — Antrag 
auf Liquidierung der versprochenen Sub­
sidien. 
terstützungskommission. — 2. Viertel­
jahr 1959. 

4. Haushaltsplan der Stadt 1960. - Fest­
setzung der Ausgaben für die Unterhal­
tung der Gemeindewege. 

5. Steuer auf Lustbarkeiten. - Besteu­
erung des Kinos. 

6. Finanzielle Beihilfe für den Werbe-
Aussdmß. 
7. Abtretung von Grabstätten. - Antrag 
Wwe. Faigle. 

8. Rechnungsablage der Oeffentlichen 
Unterstützungskommission für 1959. 

Gem ein deratssitzung 
BUETGENBACH. Am Dienstag abend um 
8 Uhr findet in Bütgenbach eine öffentli­
che Sitzung des Gemeinderates statt. 

Mit dem Motorrad gestürzt 
DUERLER. Der hiesige Motorradfahrer 
Helmut P. stürzte am Sonntag abend ge­
gen 5 Uhr, nachdem er ins Schleudern ge­
kommen war. Er wurde mit einer Gehirn­
erschütterung und mehreren Verletzungen 
ins St. Joseph-Krankenhaus St.Vith ge­
bracht. 

Geschlossene Banken 
ST.VITH. Anläßlich der Prinzenhochzeit 
sind alle Banken am Donnerstag, dem 2. 
Juli geschlossen. 

Deutschsprachiger 
Rundfunk überträgt 

Hochzeitsfeierlichkeiten 
BRUESSEL. Wie offiziell mitgeteilt wird, 
wird der deutschsprachige Rundfunk die 
Hochzeitsfeierlichkeiten am kommenden 
Donnerstag von 9.45 Uhr bis lUhr mittags 
auf Wellenlänge 266,9 Meter (1.124 khz) 
übertragen. Es handelt sich um eine Di­
rektübertragung in deutscher Sprache. 

Unserem hochverehrten Präsidenten 

ÛCerrn ^^eier ^Z$chuL sen 

DIE HERZLICHSTEN G L Ü C K W Ü N S C H E 
ZUM NAMENSTAGE 

Die Wirte - Innung 

Nächtliche-Männer-Sühneanbetung 
in Karmel Jungfrau der Armen und im Missionshaus 

St. Raphael in Montenau 
Im Monat Juli empfiehlt der Heilige Vater 
als besonderes Anliegen zu beten: Das al­
le, von Gerechtigkeit und Liebe geleitet, 
Verkehrsunfälle zu vermeiden trachten. 

Ist die Zahl der Verkehrsunfälle wirk­
lich so groß, daß es berechtigt ist, daraus 
ein Anliegen der ganzen Kirche zu ma­
chen und wenigstens Vierzig Millionen 
treuer Katholiken zur Lösung dieser Fra­
ge und opfern zu lassen. Fast nirgend­
wo zeigt sich der Egoismus so groß wie 
im Straßenverkehr. In der heutigen hasti­
gen, ruhelosen Zeit versucht fast jeder 
vor dem anderen ans Ziel zu kommen, oh­
ne Rücksicht auf den Nebenmenschen. 

Sehen wir uns einmal die Zahl der To­
ten durch Verkehrsunfälle an, müßte da 
nicht jeder erschrecken? und wie oft heißt 
es, Fußgänger oder Insassen schwer ver­
letzt. Wie viel Leid wird dadurch in die 
Familien gebracht und wie mancher w i r d 
zum lebenslänglichen Krüppel. Wo bleibt 
da das Gebot der Liebe. 

Wenn der Heilige Vater schon als be­
sonderes Anliegen dafür beten läßt erken­
nen wir die Wichtigkeit der Sache, die wir 
uns alle zu Herzen nehmen müßten. Wo­
durch werden nun viele Verkehrsunfälle 
verschuldet, einmal durch Leichtsinn, 
zweitens durch Geltungsdrang und drit­
tens durch den Genuß von Alkohol. A l l ­
zugroß ist die Versuchung, sich im Ver­
kehr rücksichtslos nach vorne zu boxen. 
Dieser Versuchung unterliegen oft Men­
schen, die sonst im Leben nichts leisten. 

Wie verantwortungslos handeln oft 
Menschen indem Fahrer zum. trinken an­
geregt werden und dadurch gleichsam als 
Mitschuldige bei einem Verkehrsunfall 
werden. Dasselbe gilt von den Personen, 
die Fahrern übermäßig Alkohol verabrei­
chen. Ist dieses vielleicht nicht eine Sün­
de die viel zu wenig erkannt und gebeich­
tet wird? -

Wir spüren das Monatsanliegen des 
Papstes ist sehr zeitgemäß. Es geht um 
eine dringende Gewissenserforschung. 
Besonders in den verkehrsreichen Mona­
ten wollen wir alle, dieses Anliegen be­
achten und nach dem Wunsche des H l . 
Vaters dafür beten. 

Als zweites Anliegen empfiehlt der Hei­
lige Vater: Daß sich in Slam die apostoli­
sche Tätigkeit der Kirche frei entfalten 
könne. 

Christus hat zu den Aposteln gesagt: 

„Gehet hin in alle Welt, daß Evangelium 
zu verkünden und was damals für die 
Aposteln galt, ist auch für jeden Christen 
maßgebend. Wir können zwar nicht alle, 
wie Apostel in alle Welt ziehen, aber wir 
müssen durch unser Gebet, den Glaubens­
boten helfen, denn Christus hat auch ge­
sagt: „Haben Sie mich verfolgt, werden 
sie auch euch verfolgen. Fast in jedem Mo­
nat läßt der Heilige Vater, für irgend ein 
Land in den Missionen beten, so in die­
sem Monat für Slam. Bei uns kann sich 
jede apostolische Tätigkeit frei entfalten 
und wie wenig w i r d vielfach getan, helfen 
wir da wenigstens mit unserem Gebet, 
wo der frische Geist noch herrscht, daß 
er sich frei entfalten kann. 

Die Betstunden sind vorgesehen: 
Im Karmel zu Bütgenbach: 

9-11 Uhr: für Bütlingen, Honsfeld, Hün­
ningen und Mürrinigen; 
11-1 Uhr: für Bütgenbach, Berg und 
Weywertz; 
1-3 Uhr: für Elsenborn, Nidrum und 
Wirtzfeld; 
3-5 Uhr: für Heppenbach und Möder-
scheid. 

Im St. Raphaels-Missionshaus in Monte­
nau: 

9-11 Uhr: für alle. 

Herter nach Berlin 
WASHINGTON. Auf Einladung von W i l ­
ly Brand w i r d sich der US-Staatssekretär 
Christian Herter demnächst zu einem Be­
such nach West-Berlin begeben. 

Der amerikanische Staatssekretär hat 
den Berliner regierenden Bürgermeister 
benachichtigt, daß er ihn entweder wäh­
rend der am 13. Juli i n Genf neu beginnen­
den Außenministerkonferenz der vier 
Großmächte oder im Anschluß an diese 
Konferenz besuchen wird . 

Neues Discoverer-
Experiment geplant 

WASHINGTON. Die Luftwaffe w i l l im 
Herbst dieses Jahres einen weiteren Dis-
coverer-Satelliten mit einer Kapsel mit 
Affen starten, die wieder geborgen wer­
den sollen. 

)er Mann mit dem k a r i e r t e n Mantel 
^ R o m a n v o n A x e l R u d o l p h A 

Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach ~ 

• Fortsetzung 

•Warum so aufgeregt?" sagte Hulherti 
st gemütlich. „Nee, Plümeke, so sieht 

i« Sache nun nicht aus. Bisher haben w i r 
•ue Ausage höher gewertet, als die des 

»einer. Weil es die Aussage eines recht-
*affenden unbescholtenen Bürgers, des 
•aufmanns Oskar Schröder, war. Nun 
leht's aber anders ans. Steiner behauptet 
>ie vorher nicht gekannt zu haben. Das 
»nn auch möglich sein. Sie wissen sehr 
IM Bescheid darüber, was Steiner am Sil-
'Kterabend gemacht hat. Nun, vielleicht 
toben Sie am Nebentisch Steiners geses-
[en, oder er hat's Ihnen selbst erzählt. Sie 

_ ien auch, daß Steiner am 8. oder 9. 
arz in der Konditorei Roberts ' war. 
'»glich, daß Sie ihn auf der Ringstraße 
«hen haben und ihm in das Kaffee-

f*w gefolgt sind. Endlich ist Ihnen be-
Nat, daß Steiner am 18. März zwischen 
[4 und 16 Uhr, nicht in seiner Wohnung 

Das war gleichfalls nicht schwer fest­
stellen. Alles in allem: Sie können uns 
"t Ihrer Erzählung von der Postanwei-
"ig und der Drohung Steiners ein Mar­
ax aufgetischt haben." 

t I „Das ist einfach lächerlich! Was geht 
& Steiner an? Welchen Grund sollte ich 

* B^ken, ihn durch eine erfundene Erzäh-
r lag zu verdächtigen?" 

'Weil - Hören Sie mal gut zu, Plümeke! 

Ich muß Sie jetzt mit einigen trockenen, 
aber trotzdem sehr interessanten Verneh­
mungsberichten belästigen". Kommissar 
Hulbert griff nach einem kleinen Päckchen 
sorgfältig gehefteterAktenibogen und hielt 
sie wie spielend in den Händen. 

„Hier erklären zum Beispiel die Zeugin­
nen Frau Gaßmann und FrauSchmidt, bei­
de wohnhaft Hülcherather Straße 89: 
,Die mir vorgelegte kurze Knabenhose be­
steht aus genau dem gleichen dunkelgrün 
karrierten Stoff wie der Mantel, den A l ­
fred Steiner getragen hat'. Ferner habe ich 
hier eine Erklärung des Schneidermeisters 
Zanders, Köln, Neußer Straße Nr". 15: 'Die 
mir vorgelegte Knabenhose ist aus einem 
Stoff gefertigt, von dem ich nur einenRest 
besaß. Diesen Rest habe ich am 22. Okto­
ber 1953 an Herrn Alfred Steiner verkauft 
und für seine Rechnung einen Mantel da­
raus gemacht. Auch Futter und Zutaten 
stammen aus meiner Schneiderei. Ein Mu­
ster des Stoffes lege ich zum Vergleich 
bei'. Weiter gibt Fräulein Christa Esche zu 
Protokoll: ,Die vorgelegte Knabenhose ist 
genau aus dem gleichen Stoff hergestellt 
wie der Mantel, den mein Verlobter, A l ­
fred Steiner getragen hat und den er sich 
bei dem Schneidermeister Zanders anfer­
tigen ließ.' Interessant, nicht wahr, Plü­
meke?" 

Schröder-Plümeke hatte plötzlich 
Schweißtropfen auf der Stirn. Sein weg­

werfendes Lachen klang etwas gezwun­
gen. 

„Um das beurteilen zu können, Herr 
Kommissar, müßte ich erst wissen, von 
wem denn die vielbenannte Knabenhose 
stammt?" 

„Kommt gleich, Plümeke. Erst noch ein 
paar Ermittlungen. Da hat eine Frau An­
na Boll, Altona, Heinrichstraße 62, zum 
Beispiel ausgesagt: ,Ich erkläre mit Be­
stimmtheit daß der mir vorgelegte Frau­
enrock aus den gleichen hellgrauen, flau­
schigen Stoff besteht wie der Mantel, den 
der Unbekannte getragen hat, der Marga­
rete Deister in der Mordnacht begleitete. 

Schröder-Plümeke machte eine unwil l ­
kürliche Bewegung; aber er sank sogleich 
wieder auf seinen Stuhl zurück. Die Hand 
des Kommissars lag plötzlich auf irgend­
einem von einem Blatt Papier verdeckten 
Gegenstand auf dem Schreibtisch. Seine 
Augen hefteten sich kühl und scharf auf 
das Gesicht des Besuchers. 

„Damit es keine Mißverständnisse gibt, 
Plümeke — draußen stehen einige Beam­
te vor der Tür. Im übrigen werde ich ein 
paar Sekunden schneller sein als Sie, 
wenn Sie die geringste verdächtige Bewe­
gung machen!" 

Schröder-Plümeke versuchte wieder zu 
lächeln, aber nur eine verzerrte Fratze ge­
lang ihm. Sein Atem ging stoßweise.„Ver­
dächtige Bewegung? Wieso? Warum soll­
te ich -?" 

„Es wäre immerhin möglich, Plümeke. 
Denn das Beste kommt noch. Wo, meinen 
Sie wohl, daß wir die mehrfach genannten 
Kleidungsstücke, die Knabenhose und 
den Frauenrodc, gefunden haben?" 

„Bei mir sicher nichtt" 

„Stimmt. Bei Ihnen nicht. Aber hier ist 
noch so ein interessantes Blatt, Plümeke. 
Ihre Schwägerin, Frau Else Plümeke, Ber­
lin-Südende, sagt aus: 

,Die dunkelgrün karierte Kurzhose habe 
ich für meinen achtjährigen Sohn Kurt aus 
einem Mantel geschneidert, den der Bru­
der meines Mannes uns am 20. jylai dieses 
Jahres als Postpaket aus Köln zuschickte. 
In dem Paket lag folgender kurze Brief 
von Bernard Plümeke. Na, es erübrigt sich 
wohl. Sie wissen ja selbst, daß Sie Ihrem 
Bruder geschrieben haben, er möge den 
Mantel so aufbewahren, daß er nicht der 
.Polente' in die Augen stäche. Pech fürSie, 
daß Ihr BruderGeorg gerade hinter schwe­
dischen Gardinen saß. Die Frauen, tja, 
nicht wahr — auf die Frauen ist kein Ver­
laß. Also überschlagen wir den Brief und 
hören wir weiter, was Ihre Schwägerin 
aussagt: 

,Den hellgrauen Rock, der bei der Haus­
suchung unter meinen Beständen gefun­
den wurde, habe ich gleichfalls aus einem 
Mantel geschneidert. Es war ein schöner 
Mantel den mein Mann vor ungefähr vier 
Jahren mit nach Hause brachte. Ich wollte 
ihn zuerst im Geschäft verwerten und ver­
kaufen; aber mein Mann wollte das nicht. 
Er sagte, ich solle ihn zerschneiden und 
mir selbst ein Jacke oder einen Rock da­
raus machen. Woher mein Mann den hell­
grauen Mantel hatte, weiß ich nicht. Ich 
nehme an, daß er ihn von einem Unbe­
kannten gekauft hat'." 

Ein Stöhnen der Erleichterung entrang 
sich Plümekes Lippen. Mit Gewalt ver­
suchte »r »ich zusammenzureißen. 

„Ich weiß nicht - was - geht das mich 
an?" 

„Doch, Plümeke, auch das geht Sie sehr 
viel an. Ihr Bruder Gerog Plümeke ist 
zwar ein gewerbsmäßiger Hehler, der sei­
ne Kunden so leicht nicht verpfeift, be­
sonders nicht, wenn es sich um seinen 
leiblichen Bruder handelt. Aber wenn 
man plötzlich merkt, daß man sehr, seh* 
nahe daran ist, selbst wegen Mordes an­
geklagt zu werden, dann geht auch so ei­
nem Hortgesottenen Verschiedenes mit 
Grundeis, nicht wahr? Also kurz: Der aus 
der Strafhaft vorgeführte Georg Plümeke 
hat auf Befragen erklärt: ,Den hellgrauen 
Mantel habe ich im A p r i l 1950 von me£> 
nem Bruder Bernhard gekauft. Bernhard 
befand sich damals auf der Durchreise i n 
Berlin. Er hatte den Mantel i n seinem Ge-
pack und bot ihn mir zum Kauf an. Ich ha­
be ihm acht Mark in bar dafür bezahlt'" 

Ein Stuhl polterte auf den Boden.Schrö­
der-Plümeke war emporgesprungen und 
versuchte, in sinnloser Flucht die Tür zu 
erreichen. Er lief dem Assistenten Sauer 
und dem Kriminalbeamten Langenberg) 
direkt in die Arme. Ein kurzes, verzwei ­
feltes Ringen, dann ließPIümeke keuchend 
aufgebend den ohnmächtigen Widerstand 
fahren. Stahl schnappte um seine Hand­
gelenke. Kräftige Fäuste schoben ihn wie­
der vor den Schreibtisch, an dem der 
Kommissar Hulbert ruhig sitzengeblieben 
war. 

„Sehen Sie, Plümeke, das ist meine 
Antwort auf die Frage, die Sie vorhin 
stellten. Sie hatten ein Interesse daran, 
Alfred Steiner durch eine erlogene Aus­
sage zu belasten, weil — Sie selbst der 
Mörder sind. Sie haben.. ." — die bisher 
so ruhige Stimme des Kommissars hob 
sich zu schwerem, drohendem Ernst — 
. . . . Sie haben in der Nacht vom 23. zum 
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N E U E S V O M F I L M 
Sofia Loren hat große Zukunftspläne 

Der Espresso, den sie aus einer kleinen 
Tasse trank, war f>so dick, daß man ihn 
mit einem Messer schneiden" konnte, wie 
die Amerikaner sagen. Aber Sofia Loren 
mag amerikanischen Kaffee nicht. Sie be­
zeichnet ihn als „warmes Wasser mit et­
was brauner Farbe darin", das lediglich 
den einen Vorteil hätte, ihren Magen „zu-
sainmenzuaiehen'1, und ihr für den Rest 
des Tages jeden Appetit zu nehmen - da­
mit also jede Diätsorge überflüssig macht. 

Sofia Loren scheint jedoch — trotz ihrer 
Abneigung — i n letzter Zeit recht häufig 
amerikanischen Kaffee getrunken zu ha­
ben, denn sie ist schlanker als jemals zu­
vor. Man glaubt ihr gerne, daß ihr (vor 
zehn Jahren allerdings!) die Straßenjun­
gen ihres Heimatortes Pozzuoli bei Nea­
pel "Steccchetto! Stecchetto!" - Bohnen­
stange! Bohnenstange! - nachgerufen ha­
ben und Sofia, die früher so Kurvenrei­
che, gibt sehr überraschend zu: 

„Es macht mir gar nichts aus, daß ich 
dünner geworden bin, im Gegenteil. Ich 
möchte meine angeblich so berühmten 
Formen ganz loswerden und wünsche mir 
sehr, daß mich in Zukunft alle Kamera­
männer und Fotografen nur vom Hals 
aufwärts ins Bild bringen mögen!" 

Teret'onbuchsuche nach einem Babynamen 
Wenn i n letzter Zeit Hollywood recht 

häufig Sofia Loren mit Mari lyn Monroe 
verglichen hat, so geschah das keineswegs 
der blonden Perücke wegen, die Sofia 
in ihrem jüngsten Paramount-Film „Heller 
with a Gun", trägt. Marilyn und Sofia ha­
ben vielmehr drei weitaus wichtigere 
Merkmale gemeinsam: 

- Beide entwickelten sich von „wilden" 
Sexbomben mit keineswegs überragend 
scheinenden darstellerischen Talent zu 
anerkannten und ehrgeizigen Schauspiele­
rinnen, die keinerlei Wert mehr auf die 
Zurschaustellung ihrer Kurven legen. 

Stirbt Italiens Filmstadt? 
In der römischen Filmstadt Ginecitta ist 
es nach der Albreise von Wil l iam Wylers 
Hoüywoode* „Ben Hur", Produktionste-
am wieder ruhig geworden. Ruhiger, als 
es der ohnehin sehr angespannten w i r t ­
schaftlichen Lage der italienischen Film-
Metropole guttun kann. Das Milliarden-
Defizit der (übrigens staatlichen) Film­
stadt steigt weiter. Nach dem Abzug der 
Amerikaner- die i n Ginecitta viele Mona­
te lang mit riesigem Aufwand arbeiteten 
und demzufolge für guten „Umsatz" sorg­
ten, erwägt man nun wieder die Schlie­
ßung des Geländes. Einige der verant­
wortlichen Männer sprechen sogar schon 
von einem Abbruch der Anlagen, denn 
Kaufinteressenten sind einfach nicht auf­
zutreiben. Den kleineren Produzenten ist 
Ginecitta zu teuer und die großen ital i­
enischen Filmbosse wie Laurentis und 
Lombarde haben eigene Ateliers. I n Cine-
citta sind gegenwärtig etwa 500 Techni­
ker und Produktionsangestellte arbeits­
los. Die brotlos gewordenen Arbeiter und 
Komparsen bilden ein ganzes Heer. 

— Beide sind mit weitaus älteren, pro­
minenten Männern verheiratet. 

— Beide wünschen sich nichts sehnlicher 
als ein Baby. 

Doch während Marilyn Monroe sowohl 
ein Söhnchen wie auch eine Tochter glei­
chermaßen willkommen wäre, sind Sofias 
Wünsche bereits präziser: sie möchte un­
bedingt ein Mädchen haben und hat un­
gezählte Stunden damit verbracht, in den 
Telefonbüchern von Los Angeles nach ei­
nem passenden Namen zu suchen. Dann 
aber blieb sie, ohne dem Telefonbuch wei­
tere Aufmerksamkeit zu schenken, bei ih­
rem schon früher bevorzugten Lieblings­
namen: Ariane. 

Sofias Tochter wird somit also Ariane 
Ponti heißen, wann sie jedoch zur Welt 
kommen wird., weiß die glückliche Mama 
in spe heute noch nicht zu sagen. Sieht 
man sich nämlich das Verzeichnis von So­
fias kommenden Filmen an, glaubt man 
der Loren gerne, daß es noch einige Zeit 
dauern wird, bevor Ariane Ponti ins Tauf­
register eingetragen werden kann: 

— Im kommenden August wird Sofia Lo­
ren nach Italien fliegen (Wie herrlich, wo 
ich doch so viel Heimweh habe!) und in 
ihrer Geburtsstadt Neapel den Film „Bay 
of Naples" drehen. Ihr Partner wird Clark 
Gable sein. 
— Anschließend darauf plant Sofia unter 
der Regie Georges Zukors in Spanien eine 
Neuverfilmung der „Carmen". Es soll da­
zu ausschließlich Flamenco- und Zigeuner­
musik und nicht Bizets weltbekannte 
Oper verwendet werden. 
— Olympia", nach der Komödie des ver­
storbenen ungarischen Dramatikers Franz 
Molnar, w i r d der „Carmen" folgen. 

„The Women" w i l d der vierte Streifen 
sein, Sofia hofft, Anna Magnani als Part­
nerin zu bekommen. 

— „This Too I Saw!" ein Drama aus dem 
zweiten Weltkrieg, wird Sofia sowohl in 
Europa wie auch in Amerika drehen, wo­
bei der bekannte Italiener Alberto Lattu-
ada ihr Regisseur sein soll. 

— „The Girl from America" ist der sech­
ste geplante Loren-Film, dem 
— „Blaze of the Sun" eine französische 
Liebesgeschichte aus dem Vietnam-Krieg 
als siebenter Streifen folgen wird . 

Wo bleibt also Sofia Zeit für ihre Aria­
ne ? 

Can-Can im Wilden Westen 
Ihrem derzeit in Arbeit befindlichen 

Film „Heller with a Gun" dürfte jedoch 
nicht nur wegen Sofias blonder Perücke 
ein großer Publikumserfolg bescbieden 
sein. Noch bevor die Außenaufnahmen in 
Süd-Arizona begannen, übte Sofia im 
Tanz-Bungalow der Paramount mit Feu­
ereifer alle notwendigen Schritte des 
Can-Can, den sie i n „Heller wi th a Gun" 
tanzen wird . Sofia ist somit — nach Ma­
ria Schell, die in „The Hanging Tree" die 
Partnerin Gary Coopers war, — die zweite 
berühmte europäische Schauspielerin, die 
in Hollywood einen Western dreht. Wild­
westfilme hat Sofia übrigens schon als 

Kind leidenschaftlich gerne gesehen, wo­
bei sie allerdings immer Partei für die In­
dianer ergriff, weil „man sie immer ver-
Flieren ließ," wie die Loren sagt. 

Wenn Sofia zu Außenaufnahmen muß, 
ist sie allerdings nie sehr glücklich. Sie 
filmt viel lieber im Studio, wo die Bedin­
gungen weit weniger hart und ermüdend 
sind: so mußte Sofia Loren beispielswei­
se während der Dreharbeiten in Arizona 
jeden Morgen, an sechs Tagen der Woche, 
um halb sechs Uhr früh aufstehen und be­
reits im Kostüm und voll geschminkt, 
nicht weniger als 90 Kilometer im Auto zu 
einer Ranch gefahren werden, wo die 
Dreharbeiten vor sich gingen. Für die ein 
gemütliches Zuhause überaus liebende 
Sofia sind Außenaufnahmen also wirklich 
kein Vergnügen auch wenn ihre Sekretä­
rin und („Mädchen für Alles") Inez Brus­
ela, redlich versucht, aus nüchtern-kühlen 
Hotelzimmern für einige Wochen lang ein 
gemütliches Heim zu zaubern. So bereite­
te beispielsweise Inez täglich das Früh­
stück sowie das Abendessen zu, weil So­
fia nach den anstrengenden Drehtagen 
viel zu müde war, um selbst zu kochen 
und zweitens auf dem Standpunkt steht: 

„Ich mache mir nichts daraus, auch 
abends noch mit all jenen Leuten beisam­
men zu sein, die untertags ohne dies bei 
der Arbeit sehe!" Außerdem hasse ich es, 
auswärts zu essen. Ich w i l l die Mahlzeiten 
in aller Gemütlichkeit in meinen eigenen 
vier Wänden einnehmen und zwar auf 

eine Weise zubereitet, wie sie mir am be­
sten schmecken!" 

In ihren Hotelzimmern in Arizona hatte 
Sofia deshalb einen Riesen-Eisschrank im 
Wohnzimmer stehen und aus einem der 
beiden Badezimmer wurde eine Küche ge­
macht. Um die Atmosphäre eines privaten 
Haushalts hervorzurufen brachte Sofia 
Dutzende ihrer eigenen Schallplatten mit 
(darunter zahlreiche Aufnahmen von Ella 
Fitzgerald) .Ueber jedes Wochenende wur­
de Sofia Loren von ihrem Gatten, Carlo 
Ponti, besucht, der auch für „Heller with 
a Gun" gemeinsam mit seinem Partner 
Marcello Girosi die Produktionsleitung 
übernommen hat. 

Ihre blonde Perücke liebt Sofia übri­
gens so sehr - „sie läßt mein Gesicht wei­
cher und fraulicher erscheinen", wie sie 
sagt - daß Sofia jeden Abend nach Dreh­
schluß ein bis in die Stirne reichendes 
Kopftuch trägt: „Damit ich meine eigenen 
schwarzen Haare nicht zu sehen brauche." 

Für einen Teil der Gage, die sie für 
einen ihrer letzten Filme, den Paramount-
Streifen „The Black Orchig" erhielt, w i l l 
sich Sofia eine Wohnung in der superfeu­
dalen Park-Avenue in New York einrich­
ten. Dort, so möchte Sofia, soll dann auch 
ihr Töchterlein Ariane sein, wenn die be­
rühmte Mutter gerade nicht filmt. Aber 
wann, ist angesichts von Sofias Filmplä­
nen die Frage, denn wannn steht die Lo­
ren r>> ' * i v n r einer Kamera? 

Hotel-Restaurant 
s, Ebep., Zimmermädchen u. Mann f. ^ 
Hausarb., G. Lohn, Kost u. Verpfl. - Hot 
Rest. Métropolitain, 23 Pl. de la Const 
tution, St.Gilles - Brüssel - Süd. Sehr, o 
tel. 22-.53i9a. 

Italiens Filmzar sucht Kassenrekord 
Der temperamentvolle und pbantasierei-
che Neapolitaner Dino de Laurentiis, ehe­
maliger Partner des italienischen Produ­
zenten Ponti und „Filmstar" von Ciecitta, 
tr i f f t in kolumbischen Hauptstadt Bo­
gota umfangreiche Vorbereitungen für ein 
historisches „Tech'nirama-Technicolor"-Ge-
mälde. Der 39-jährige Produzent erklär­
te zu seinem Projekt, dieser Film solle der 
jungen Generation die Botschaft des un­
vergessenen Freiheitshelden Südameri­
kas, Simon Bolivar, übermitteln. 

• Um die genauen Tatsachen und Gesche­
hen so wahrheitsgetreu wie möglich ver­
filmen zu können, wandte sich der eifri­
ge Laurentiis an die Akademie für Ge­
schichte. Außerdem bat dieser tüchtige 
Geschäftsmann etliche Generäle und Of­
fiziere der kolumbischen Armee, ihm 
bei der getreulichen Rekonstruktion der 
zu verfilmenden Feldzüge, die etwa um 
1820 stattfanden, zu helfen. Den Höhe­
punkt sollen die stapaziösen Märsche bi l ­
den, die von Venezuela aus feuchtheiße 
Tiefländer, das trockene Andenhochland 
und schließlich steile Kordillereroketten 
überquerten. 

Der italienische Filmproduzent bekun­
dete die Absicht, sich in die „echte Atmos­
phäre" ehemaliger Kriegsschauplätze hin­
einzuversetzen. Außerdem ließ er dem 
Landhaus von Bolivar und dem damit ver­
bundenen Namen der schönen Dona Ma­
nuela Saenz besondere Aufmerksamkeit 
zukommen. Dann suchte er den Palast von 
San Carlos auf, die Residenz der Präsi­
denten von Kolumbien: Dort erfolgte in 
einer Septembernacht die wunderbare 
Rettung des Labertadoren BolivaT. 

Die Vorbereitungen für diesen Filni, der 
nach dem Plane Laurentiis ein „Doku­

ment" werden soll, nehmen mehr als ein 
Jahr in Anspruch .Den roten Faden des 
Drehbuches hielt allerdings schon der chi­
lenische Schriftsteller Enrique Campos 
Méndez fest. Bühnenbildnerische Proble­
me und Dekorationsfragen wurden be­
reits nach dem berühmten Vorbilde Boli-
vars (und Cecil B. de Miltes) bis auf 
Kleinigkeiten geklärt. Dieser Film über 
das Leben von Simon Bolivar dürfte mit 
größerem Aufwand verbunden sein, als 
der von Laurentiis 1955 verfilmte Roman 
von Tolstoi „Krieg und Frieden". Der 
ambitiöse .italienische Produzent hofft 
hierbei zuversichtlich, für ihn bisher uner­
füllte Träume zwischen Filmkunst und 
Kinokasse verwirklicht zu sehen. Mit dem 
Beifall des südamerikanischen Publikums 
darf Laurentiis sicher rechnen. 

Farbfernsehen 
enttäuscht noch 

Obwohl der britische Generalpostmeister 
wenigstens bis zu einem Zeitpunkt nach 
den Unterhauswahlen, die Einsetzung ei­
ner „Königlichen Fernseh-Kommission", 
die sich auch mit der Einführung des Farb­
fernsehens befassen würde, vertagt hat, 
bleibt die Industrie aktiv. So wurden im 
Dorchester-Hotel in London etwa 500 ge­
ladene Gäste über den neuesten Stand 
des Farbfernsehens orientiert. Die mei­
sten Teilnehmer der Veranstaltung waren 
Werbefachleute, also besonders kritische 
Zuschauer. Offenbar wurdenihre Erwar­
tungen nicht ganz erfüllt. 

Insbesondere bemängelten sie, daß wei­
ße Oberhemden auf dem Bildschirm rosa 
aussahen. Ein Sprecher der Gastgeber er­
klärte dazu, das es nahezu unmöglich sei, 
im Farbfernsehen ein reines Weiß zu er-

1 Partie 7 Wochen alte 

Ferkel 
zu verkaufen. Braurilauf Nr. 36 

Kol. onial - Lotter 
ZIEHUNO vom 88. JUNI 

Nachstehend die Resultate der 9. Zieh« 
welche am Sonntag i n SPA stattgefual 
hat. 

Numimerai 
endend 

mit 
Gewim 

wo 14 
5810 2.« 

068«) 25,1 
75800 25.1 

414800 1.OOO.0 
155790 2.000,1 

045a U 
0311 à 
01961 

29471 ; 50.1 
62771 1O0J 
4472 5J 

81432 m 
16562 mu 

53 
2103 5.1 
8453 Mi 

96053 25.1 
57503 26.1 
97174 25! 
63744 MOI 

1275 tj 
10515 25,1 

227595 3,000,1 
996 1.1 

4206 2,j 
8036 2.! 

10356 50.1 
75657 25J 
99937 25.1 
-24377 - 1« 
126487 • 5011 

.& 
2408 U 
4758 10,1 

90978 50.1 
15958 ' 50.1 

251708 5O0.I 
8139 5.1 
2789 5.1 

18359 25.1 
89639 251 
47129 26J 
97999 25.1 

zielen. Interesse fand es auch, daß 9 
das sonst i n England übliche 405-Zeil 
system. Fernsehgeräte, die für Farbfe 
sehen geeignet sind, würden- so hie 
— nach dem augenblicklichen Stand 
Dinge 200 Pfund kosten, also rund 27J 
Franken. 

24. März 1950 i m Hause Heinrichstraße 62 
i n Hamburg-Altona die Margarete Deister 
eumordet und beraubt! Sie haben auch 
Gertrud Brück ermordete 

16. Kapitel 

„Der Täter hat ein Geständnis abge­
legt", sagte Kommissar Hulbert ernst zu 
den drei erwartungsvoll vor ihm sitzen­
den Menschen. „Vorläufig nur ein Teilge-
ständnis. Das ist fast immer so. Er Will 
noch nicht zugeben, daß er die Deister in 
Hamburg ermordet hat, sondern faselt 
von dem großen Unbekannten, der nach 
ihm i n Gesellschiaft der Deister gewesen 
sein soll. Aber er gibt doch bereits zu, 

. daß er es gewesen ist, der in jener Nacht 
vom 23. zum 24. März mit der Deister 
in dem Haus Heinrichsstraße 62 ein Zim­
mer gemietet hatte. Das bedeutet schon 
sehr viel ; denn es ist der Anfang des Zu­
sammenbruches. Im Laufe der weiteren 
Verhöre w i r d Plümeke bestimmt unter 
der Wucht unseres Beweismaterials zu­
sammenbrechen. Noch ahnt er ja gar nicht, 
was viel w i r über ihn wissen." 

Alfred Steiner hielt die Hand Christas. 
I n seinem jungen Gesicht standen noch 
die Spuren der qualvollen, ungewissen 
Haftzeit. Hans Esche, der auf einen drin­
genden Anruf Kommissar Hulberts seine 
Schwester abgeholt und hierher gebracht 
hatte, »ah gleichfalls erregt aus. Auch hin-
tee ihm lagen schwere Tage. Sein Revier-
voxeteher hatte ihm bisher zwar keinen 
dienstlichen Verweis erteilt, und Polizei­
meister Kniep war dem allzuvorlauten 
Kameraden Zündorf energisch über den 
Mund gefahren, als er wieder einmal von 
dem „LiebesverhältnÄs" Christa Esches 

mit dem Mordverdächtigen gesprochen 
hatte; aber trotzdem waren die letzten 
Tage für Hans Esche eine unablässige 
Qual gewesen. Jammern der Mutter und 
stummer Groll des Vaters zu Hause. Im 
Dienst dieses schweigende, abweisende 
Mißtrauen, der uneingestandene Argwohn 
der Vorgestzten und Kameraden. 

Hans Esche war bereits mit sich zu Ra­
te gegangen, ob es nicht besser für ihn sei, 
allen Möglichkeiten zuvorzukommen und 
den Polizeidienst zu verlassen. 

Wie eine Himmelsfanfare hatte ihm 
die Stimme geklungen, die ihm vor einer 
knappen Stunde aus dem Fernsprecher 
entgegendrang: „Kommen Sie sofort mit 
Ihrem Fräulein Schwester hierher Wacht­
meister Esche! Herr Steiner w i r d heute 
noch aus der Haft entlassen. Der Mörder 
ist gefaßt!" — 

Alfred Steiner vermochte noch immer 
nicht recht die plötzliche Wendung seines 
Geschickes zu fassen. 

„Dann glauben Sie mir also jetzt, Herr 
Kommissar? Daß ich Schröder gar nicht 
kannte? Daß ich ihm nie die Postanwei­
sung gebracht habe?" 

„Beruhigen Sie sich, Herr Steinerl Das 
alles ist vollkommen geklärt. Wir wissen 
jetzt nicht nur, daß Sie kein Mörder sind, 
sondern daß überhaupt kein Makel an 
Ihnen haftet. Und verlassen Sie sich dar­
auf, ich werde dafür Sorge tragen, daß 
auch die OeffenÜichkeit dies in vollem 
Umfange erfährt." 

„Schröder?" sagte Christa mit einem 
tiefen Atemzug. „Er war mit unsympa­
thisch von dem Augenblick an, da er so 
aufdringlich zu mir kam, aber das hätte 
ich doch nie gedacht!" 

„Es war auch nicht leicht, die Fäden zu 
entwirren", nickte Hulbert, freundlich von 
einem zum andern blickend. „Aber nun 
besteht kein Zweifel mehr. Schröder oder 
Plümeke, wie er ja in Wirklichkeit heißt, 
ist der Täter. 

Es ist der -Verdacht aufgetaucht, daß er 
auch den wirklichen Oskar Schröder in 
New York ermordet haben könnte, um 
sich dessen Papiere anzueignen. Dieser 
Verdacht scheint sich aber nicht zu bestä-' 
tigen. Die Auskunft der Brooklyner Be­
hörde ist klar und überzeugend: DerKauf-
mann Oskar Schröder ist i n Gegenwart ei­
nes Arztes und anderer einwandfreier 
Zeugen gestorben. Wann und wie Plüme­
ke mit ihm zusammengekommen ist und 
wie er sich i n den Besitz der Papiere 
Schröders gesetzt hat, wissen w i r noch 
nicht. Ebensowenig, ob er drüben in Ame­
rika noch weitere Verbrechen auf dem Ge­
wissen h a t Aber das kann uns auch ziem­
lich gleichgültig sein. Fest steht jedenfalls 
daß Plümeke die Deister in Hamburg um­
gebracht hat, um sie zu berauben. Ferner 
daß er die arme Gertrud Brück ermordete. 
Und das genügt ja wohl für uns." 

„Verzeihung, Herr Kommissar", sagte 
Hans Esche kleinlaut. „Aber ich verstehe 
nicht recht den Zusammenhang. Wenn 
Schröder-Plümeke der Mörder Gertrud 
Brucks ist, wenn er den Plan gefaßt hatte, 
den Geldbriefträger i n die Wohnung 
Steiners zu locken und zu überfallen — 
warum ist er dann freiwill ig aufgetaucht 
und hat sich als Schreiber der Postanwei­
sung bekannt ?Es lag doch gar kein Ver­
dacht gegen ihn vor?" 

Kommissar Hulbert lächelte flüchtig. 
Ja, su einfach liegt der ganze Fall auch 

nicht, Wachtmeister Esche. Wir wollen 
mal den Faden ganz von vorne aiufwik-
eln. Plümeke lernte in Hamburg den jun­
gen Otto Brück kennen zu einer Zeit, als 
der haltlose junge Mensch auf dem besten 
Wege war, unterzugehen. Ob Plümeke ir­
gendwelche Pläne in bezug auf Otto 
Brück hatte, entzieht sich unserer Kennt­
nis. Jedenfalls aber lag ihm daran, ihn zu 
verdächtigen. Kann aber auch sein, daß er 
die Schwester des jungen Menschen ein­
schüchtern wollte. Sehen Sie, Plümeke 
war doch mit Gertrud Brück zusammen­
gekommen, als sie sich in die Vergnii-
gungslokale St.Paulis wagte, um ihren 
Bruder aus dem Sumpf zu retten. Er hat 
sie an jenem Abend begleitet, nicht nur 
bis zum Millerntor, wie er seinen Freun­
den gegenüber angab, sondern wahr­
scheinlich bis nach Hause. Das war kurz 
nach dem Mord an der Deister. 

Als ich merkte, daß Schröder alias 
Schrank alias Plümeke dieselbe Person 
sind, suchte ich natürlich zuerst festzustel­
len, welcher A r t die Beziehungen Plüme-
kes zu Gertrud Brück waren. Es bestan­
den eigentlich gar keine solche Beziehun­
gen, außer jenem Nachhausebegleiten. 
Wovon hatten die beiden auf diesem 
Heimweg gesprochen? Das herauszukrie­
gen kostete viel Kopfzerbrechen, denn 
die arme Gertrud Brück ist tot und kann 
uns nichts mehr sagen. Otto Brück wußte 
auch nichts darüber; aber zum Glück be­
saß er noch die Briefe, die ihm seine 
Schwester später aus Köln geschrieben 
hatte. Die habe ich mir aushändigen las­
sen und Wort für Wort studiert. Sie ent­
hielten wirklich den Schlüssel des Rätsels. 

Gertrud Brucks Briefe an' ihren Bruder 

waren einzige bange Klage. Etwas Po 
tives stand nicht darin; aber immer« 
der fand ich Ausdrücke wie, .Otto, 
konntest du nur so etwas tun! M I T gfl 
vor dir! Aber sei ruhig, ich verrate 
nicht! Um Mutters Willen werde 
schweigen! Sie würde das ja nicht üb 
leben!' Dazwischen flehentliche Em 
nungen, doch zur Besinnung zu kon» 
und ein neues Leben zu beginnen. 

Otto Brück selbst bezog diese Klagen 
seine üblen Jugendstreiche. Er glaubt«! 
Schwester meinte damit seine Verfehl 
gen, insbesondere die von ihm begaJ 
ne Wechselfälscbiumg .Da er sich kö 
schlimmeren Tat bewußt war, konal« 
die Worte ja auch nicht anders auskf 

Ich dachte beim Lesen der Brief* 
nächst ebenso. Aber dann kam ich 0 
nem Brief neueren Datums* schon aus 
Zeit, da Otto Brück sich erfreulich gel 
sert hatte und sein Chef der Matt« 
Gutes über ihn berichten konnte, to 
sem Brief schreibt Gertrud Brück, » 
dem sie ihre Freude über die guten N 
richten ausgedrückt hat, wehnö 
.Wenn nur nicht der furchtbare Sd»1 

zwischen uns stände. Otto, du darfst!» 
in deinem Urlaub hierher kommen, 
kann deine Hand nicht drücken, die - ' 
steh' mich doch, Otto. Ich weiß alles! E 
Schrank, dein Mittäter, hat mir alles 
sagt. Die arme.. . ' A n dieser Stelle s 
zwei Worte d u : mit Tinte überpW 
Nun, es kostet unseren Experten nat® 
wenig Mühe, trotzdem zu entziffera 
ursprünglich darunter stand. Es 
Name: Margarete Deister!" 

Fortsetzung f<# 
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T O U 
F A V E R O , CAZ 
Für die Etappe Metz-Nami 
die Belgier etwas vorgenor 
len Ausreißversuchen warei 
und die riesigen Menschenm 
der Zitadelle in Namür wa 
beeter Stimmung, weil ei 
Stappensieg erwartet wurd 
zogen und Italiener waren 
sam und so sahen die entl 
schauer plötzlich den Iren EU 
Anfang der Serpentinen ers 
Ott hatte 10 km vor dem Ziel 
Eafechi, der lange Zeit gefüh 
h o l t Kurz hinter Elliott leg 
tatd Bahamontes ins Zeug. E 
eingeholt und eine Gruppe 
rem bestritt den Entspurt. 
f W e r o war am günstigsten v 
and siegte mit 2 Metern Vi 
Gainche (WSW), Dejouhanm 
viere (Fr) und dem Besgier 
den. Im Gesamtklassement 1 
gade das gelbe Trikot. Die P] 
gier i m Gesamtklassement: i 
(1. 06 M i n . zurück), 21. Vai 
(2.04 Min.) , 22 Hoevenaars (2 
Plankaiert (2.35 Min.), 49. Ja 
Min.), 60. Desmet (2.35 Min.) 
sens (2.35 Min.) , 68. Buysse (2 
Pauwels (2.45 Min.) und 9 
(2.23 Min.) 

Auch die Etappe Namür-: 
Samstag zunächst im Zeiche 
Angriffe: Plankaert, Pauwels 
waren hieran maißgeblich bet 
die entscheidende Aktion ka 
Goamanont, von wo aus sid 
Schluß nichts mehr änderte. ] 
zeigte sich der ItalienerGazah 
sten und eroberte dadurch' au 
Trikot . Desmet wurde 6. u: 
tO, in. derselben Zeit wie der 
ger. Zehn Minuten später ha: 

Der ni 
I A . E S fängt dieses Jahr-recht eig 

dem ersten Ruhetag in der 10 
5 .Juli mit Bayonne - Bagnerc 
re an. Erstens w i r d diese Eta 
tracbtliche Kilometrage 236 
Zweitens steckt der 2115 m ho 
let drin, der berühmteste alle 
Pässe des Tour de France, i 
ziemlich langen Abfahrt ist es 
weit bis Bagneres, das i n dei 
durchfahren w i r d , nach sehr k 
nun aber wieder einmal Etapp 
der Tourmalet diesmal von de 
her eingezeichnet ist, stellt » 
lange Steigung dar, die aber m 
heit im Anfangsteil in die Kn< 
Oben ist er ein Tempopaß, u 
oben scharf auf Tempo gefahi 
denn es heißt dann alles in c 
werfen, um Abstände zu ma 
Bagneres de Bigorre aus zu st 
von Osten nach Westen „klai 
Tonranalet viel stärker. 

Die 11. Etappe von tags dara; 
sich mit der halben Distanz 1: 
den beiden Traditions-Pässen 
Pejwesourde. Je nach Kampfvt 
sie das Gesamtklassement wc 
flnssen, ich doch von Luchon w 
lande bis S t Gaudens faltend, 
eist zum Ziel hinauf nochmals 
ge Rampe. 

Dte nächsten bergigen „Türg>j 
KRttwoch, den 8. JuM ein, mit d 
PÖB durch das Zentralmassw 
St.Btienne. 

ïn anderen Jahren durch die 
Ber-ge des Südens ,geht es die; 
das .massif central". I n A u r i 
der Tour überhaupt erstmals Si 
sehen hier und Clermont-FerK 
kleinere Pässe zu nehmen, dei 
nacht viel zu sagen haben, verj 
den» Puy de Dome, dem Wächtei 
BecBands, einem riesig wirket 
kegel, der, wie der Ventoux w 
direkt zu einem Berg-Zeitfahr,. 

Diese „Mauer" war Î9S2 e: 
eötem Tour de France zu „neh 
bei sich um ein Haar die Ser 
eignet hätte, daß der Hollander 
ne bessere Zeit als Fausto Co* 

Der beste und diesen Rundfe 
n « des Jahres 1959 werden i 
"Pottr de France ermittelt, und 
santesten, schwersten „Test" 
^GEäehnng, haben sie ebenso f 
Mittwoch, den 15. Juli, währen 
km langen zweiten großen Alp 
S L Vincent - Anaecy am viertk 
zu bestehen. 

AlaAusgangapunkt gelangt rac 
am Montag, den 13. Juli, in eine 
hm' 
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T O U R D E F R A N C E 
PAVERO, CAZALA und BRUNI Etappensieger 
Für die Etappe Metz-Namür hatten sich 
dte Belgier etwas vorgenommen. Bei al­
len Ausreißversuchen waren sie beteiligt 
und die riesigen Menschenmengen, die auf 
der Zitadelle in Namür warteten, waren 
bester Stimmung, weil ein belgischer 
Etappensieg erwartet wurde. Die Fran­
zosen und Italiener waren aber wach­
sam und so sahen die enttäuschten Zu-
sdiauer plötzlich den Iren Elliott allein am 
AEfang der Serpentinen erscheinen. Elli-
ott hatte 10 km vor dem Ziel den Italiener 
Falschä, der lange Zeit geführt hatte über­
hobt Kurz hinter Elliott legten sich Gaul 
B&d Bahamontes ins Zeug. Der Ire wurde 
eingeholt und eine Gruppe von 19 Fah­
rern bestritt den Entspult. Der Italiener 
Papero war am günstigsten vorgekommen 
and siegte mit 2 Metern Vorsprung vor 
Gamete (WSW). Dejouhannet (CM), Ri-
viere (Fr) und dem Besgier Vam Geneug-
den» Im Gesamtklassement behielt Darri-
gade das gelbe Trikot. Die Plätze der Bel­
gier im Gesamtklassement: 8. De Bruyne 
(1. 06 Min. zurück), 21. Van Geneugden 
(2.04 Min.), 22 Hoevenaars (2.10 Min.), 40. 
Phttkaert (2.35 Min.), 49. Janssens (2.35 
Mto.), 60. Desmet (2.35 Min.), 62.Adriaen-
sens (2.35 Min.), 68. Buysse (2.49 Min.), 74. 
Bauwels (2.45 Min.) und 93., Brankart 
(2.25 Min.) 

Auch die Etappe Namür-Roubaix am 
Saimstag zunächst im Zeichen belgischer 
Angriffe: Plankaert, Pauwels und Desmet 
waren hieran maßgeblich beteiligt. Aber 
die entscheidende Aktion kam kurz vor 
Grcrnrmont, von wo aus sich bis zum 
Schluß nichts mehr änderte. Im Endspurt 
zeigte sich der ItalienerGazala am schnell­
sten und eroberte dadurch auch das gelbe 
Trikot. Desmet wunde 8. und Pauwels 
W, in derselben Zeit wie der Etappensie­
ger. Zehn Minuten später kam dos Pelo­

ton an, in dem sich alle anderen Belgier 
befanden. In der Gesamtklassierung rück­
te Desmet auf den 7. Platz vor und Pau­
wels auf den 8. 

Auch die am Sonntag gefahrene Etap­
pe Roubaux-Rouen sah wieder gute Lei­
stungen der belgischen Fahrer. Michel 
Van Aerde tat sich ganz besonders hervor. 
Die ersten Angriffe kamen vom Holländer 
Van Est und dem Belgier Hoevenaars. 20 
km vor dem Ziel gingen dann Van Aerde 
und der Italiener Bruni auf und davon, 
während die anderen Belgier im Peloton 
darauf wachen, daß sich keiner löst. Den 
Spurt gewinnt dann Bruni vor Van Aer­
de. Sechs Sekunden zurück folgt dann das 
ganze Fahrerfeld, mit Ausnahme von Ret-
vig (Int.) und Durlacher (Int.) die aber 
auch nur 1,5 Minuten Verspätung haben. 
Das Generalklassement: 

1. CAZALA (Fr.) 24 50 20 
2. Gauthier (C. M.) 27 
3. Vermeulin (P. N. E. ) 1 42 
4. Annaert (P N. E.) 1 45 
5. Schellenberg (S. D.) 1 56 
6. Picot (O. S. OJ 
7. Desmet (B.) 2 01 
8. Pauwels (B) 2 15 

9. Stablinski (F.) 2 28 
10. Batista (Int.) 3 72 
11. Darrigade (F) 10 30 
12. De Groot (H. L.) 11 01 
13. Bahamontes (E.) 11 17 
14 .Fabri (It.) 11 31 
15. De Bruyne (B.) 11 36 

Graf (S. D. 
Bergaud (C>M,J 
Van Rst (H. L.) 

19. Dejouhannet [C. M.) Tt 44 
20. Favero (It.) «1 46 
Mannschaftswertung: 
1. Italien (Bruni,Badoran, FalaschfJ20.01.00 
2 Belgien B 20,01.30 

Der nähere Streckenplan 
uEs fängt dieses Jahr-recht eigentlich »ach 

dem ersten Ruhetag in der 10. Etappe am 
5 .Juli mit Bayonne - Bagneres de Bigor-
re an. Erstens wird diese Etappe die be­
trächtliche Kilométrage 236 aufweisen. 
Zweitens steckt der 2115 m hohe Tourma­
let drin, der berühmteste aller Pyrenäen-
Pässe des Tour de France. Nach seiner 
ziemlich langen Abfahrt ist es nicht mehr 
weit bis Bagneres, das in der Regel nur 
durchfahren wird, nach sehr langer Pause 
mm aber wieder einmal Etappe ist.So wie 
der Tourmalet diesmal von der Westseite 
her eingezeichnet ist, stellt er eine sehr 
lange Steigung dar, die aber nur ihreSteil-
heit im Anfangsteil in die Knochen fährt. 
Oben ist er ein Tempopaß, und es wird 
oben scharf auf Tempo gefahren werden, 
denn es heißt dann alles in die Abfahrt 
werfen, um Abstände zu machen. Von 
Bagneres de Bigorre aus zu steigen, also 
von Osten nach Westen „klassiert" der 
TouTmalet viel stärker. 

Die 11. Etappe von tags darauf, begnügt 
sfih mit der halben Distanz 117 km und 
den beiden Traditions-Pässen Aspin und 
Pejwesourde. Je nach Kampfverlauf wird 
sie das Gesamtklassement wenig beein-
fkissen, ich doch von Luchon weg das Ge­
lände bis S t Gaudens fallend, domn flach, 
aus! zum Ziel hinauf nochmals eine ruppi­
ge Rampe. 

Die nächsten bergigen „Türggen" setzen 
Mittwoch, den 8. Juli ein, mit den 4 Etap­
pen durch das Zentralmassiv bis nach 
St.Etienne. 

in anderen Jahren durch die schwarzen 
Besge des Südens ,geht es diesmal durch 
das .massif central'". I n Aurillac macht 
derTour überhaupt erstmals StationÄwi-
schen hier und Clermont-Ferranid sind S 
kleinere Pässe zu nehmen, deren Namen 
nicht viel zu sagen haben, verglichen mit 
demPny de Dome, dem WäditerClecmont-
Eeroands, einem riesig wirkenden Berg-
fcegeü, der, wie der Venteux im Vorjahr, 
direkt zu einem Berg-Zeitfahren einlädt. 

Diese „Mauer" war 1952 erstmals in 
einem Tour de France zu „nehmeni", wo­
bei sich um ein Haar die Sensation er­
eignet hätte, daß der Holländer Noten ei­
ne bessere Zeit als Fausto Coppi erzielt 

Der beste und diesen Rundfahrtenkön-
nse des Jahres 1959 werden fraglos im 
Tour de France ermittelt, und den impo­
santesten, schwersten „Test" i n dieser 
Bezdehung, haben sie ebenso fraglos am 
Mittwoch, den 15. Juli, während der 248 
fcm langen zweiten großen Alpen-Etappe 
St Vincent - Annecy am vierttetzten Tag 
aa bestehen. 

AlsAusgangspunkt gelangt man dorthin 
am Montag, den 13. Juli, in einer rund 200 
km 

gen Schluß das Romeyere-GebkgS'massiiv 
durchzieht. 

A m französischen Nationaltag begännt 
die erste große Alpen-Etappe GrenobJe -
Aosta, veranschlagt mit 276 km, nach* in 
Grenoble selbst, sondern, um die F«fo?er 
dem unruhigen Stadtbetrieb einer Nacbt 
vor dem 14. Juli zu entziehen, werden sie 
nach einem Ort i m Gebirge disloziert, den 
die Organisation erst noch zu bestimmen 
hat. Von dort aus geht es zuetst über den 
Lautaret ,in dessen Fortsetzung über den 
Galibier, der aber während diesem kur­
zen Stück Aufstieg von Süden her kein 
Schatten des berüchtigten Aufstieges von 
der Nordseite her ist, welche dafür dies­
mal zu einer der gewaltigsten Abfahrten 
wird die es im Tour deFrance zu meistern 
und zu sehen gibt. Unverzüglich geht es 
wieder himmelwärts, über zwei mächtige 
Brocken. Der erstere, der vermutlich seit 
1949 (Coppis größter Tour) nicht mehr be­
grüßte Iseran (2769 m) ist das Dach des 
59. Tour. Der letztere heißt Kleiner Sankt 
Bernard, und uns allen gut bekannt, durch 
den eklatanten Sieg von Gaul im „Giro". 

Die 19. Etappe vom 16. Juli, beginnend 
im Ferienort Saint-Vincent »einige zehn 
Kilometer östlich von Aosta, verlangt näm 
lieh einleitend die zweifache Traversie-
rung der Alpenkette, von Süden mach 
Norden, über den Großen Sankt Bernard, 
2473 m, kurz darauf von Norden nach 
Süden über den immerhin ebenfalls wie­
der 1523 m hohen steilen Forclaz-Paß zu­
rück nach Frankreich. Innert einem kur­
zen Zeitraum sind rund 3000 Höhenmeter 
zu bewältigen! Was dieseEtappe aber erst 
zur voraussichtlichen „Königs-Etappe" 
machen wird , ist das, was dann noch folgt, 
zwei weitere Pässe im Banne u. Stnahlbe-
reich des Mont Blanc, die Steigung nach 
M'egeve hinauf, die i n der Vorsaison 1<958 
als neues von Charly Gaul gewonnenes 
Berg-Zeitf ahren diente, und kurz vor dem 
Etappenziel Annecy noch eine vierte Stei­
gung, die Forclaz de Montmin, die i n A r t 
und Wirkung von Kennern mit dem letz-
tesjahr erstmals angewendetenLuitel-Pasß 
verglichen wird . 

Auch die 200 km von Annecy nach Cha-
lcwi am drittletzten Tag - vor dem drit­
ten Zeitfahren - weisen noch stark cou-
pieotes Gelände auf. 

Die Bergpässe 
10. Etappe: Bayonne - Bagneres de Big. 

Col du Tourmalet 2.113 m. 1 Kat. 
11. Etappe: Bagneres-de-B. - St.Gaudens 

Col d'Aspin 1.489 m 2. Kat. 
Col de Peyresourde 1.563 m 1. Kat. 

13. Etappe: Alibi - Aurillac 
Cote de Polissal 516 m. 3 Kat. 
Gote de Momtsalvjr 780 m 2. Kat. 

14. Etappe: Aoirillao - Ctermond-Ferrand 
Col du Puy Mary 1589 m 2. Kalt. 
(Pas-de-Peyrols) 

La Roche-Vendeix 1.139 m 3. Kat. 
Cole de Diane 1.401 m 3. Kat. 

16. Etappe: Le Puy de Dome 
Le Puy de Dome 1.415 m 1 . Kat. 

16. Etappe; Clermand-Fd. - St.Etienne 
Cote des MFargerides 623 m 3 Kat. 
Gote des Pradeaux 1.196 m 3 Kat. 

17. Etappe: SaintEtienne - Grenoble 
Col du Grand-Bois 1.145 m 2. Kat. 
Col de Romeyere 1.074 m 2. Kat. 

18. Etappe: Grenoble - Aoste 
Col du Galibier 2.556 m 2. Kat. 
Col de l'Iseran 2770 m 1. Kat. 
Petit St.Bernard 2.118 m 1 . Kat. 

19. Etappe: Aoste - Annecy 
Grand St.Bernard 2.473 m 1. Kat. 
Col de la Forclaz 1.523 m 2. Kat. 
Cote de Megeve v 1.113 m 3. Kat. 
Col de la Forclaz-

20. Etappe : Annecy - Chalon-sur-Saône 
de-Montmin 1.157 m 2. Kat. 
Foret d'Echallon 963 m 3. Kat. 

Johansson wurde 
Weltmeister 

Patterson in der 3. Runde k o 

NEW YORK. Der Weltmeisterschafts-
kampf im Schwergewicht, der in der 
Nacht zum Freitag stattfinden sollte, 
mußte wegen starken Regens um einen 
Tag verlegt werden. Der schwedische 
Schwergewichtsmeister Ingmar Johansson 
traf seinen Gegner Floyd Pattersson in 
der 3. Runde mit einer Rechten so stark 
im Gesicht, daß dieser zu Boden ging und 
dann nur mehr groggy im Ring umher­
taumelte. Nach mehreren weiteren Nieder­
schlägen brach der Ringrichter den Kampf 
ab und erklärte Johansson zum Sieger 
durch technischen ko. Die beiden ersten 
Runden waren ausgeglichen gewesen. 

V 

Eintracht Frankfurt 
deutscher Fußballmeister 
BERLIN. Das Endspiel um die deutsche 
Fußballmeisterschaft fand im Berliner 
Olympiastadion vor rund 80.000 Zu­
schauern statt. Frankfurt spielte den bes­
seren Fußball, jedwrà glichen die Offen­
bacher Kiskers dieses Hamlioap durch 
Zähigkeit sind Spieleifer wieder aus. 
Zweimal war die Biwteacbt k i Führung ge­
gangen aber j edes»* ! fcosKtea die Offen­
bscher ausglcHchen, sééaê a&ch Ablauf der 
SO Spiehnmuten essae Vaipläagesang von 
zweimal 15 Ministen gsspèeit wurde. Be­
reits i n der 1 . Missäe esäfek Fsank&aet 
einen EMmeters-teS zugesprochen, der un­
haltbar verwa-sd-sh wurde. Eintracht 
schoß alsdann zwei weitere Tore. Die Qf-
fenbadner Meß en Dich dadurch nicht beein­
flussen und kamen 7.v. einem 3. Treüfer. 
Es blieb aber coanai beim 5-3 für 'Ebrisrecä* 
Frankfurt. 

In England geprüft 
LONDON. Eine neue deutscheStra'ßenbau-
maschine wird gegenwärtig im britischen 
Forschungsiaboratorium für Stratßenbau 
auf ihre Leistungsfähigkeit geprüft Zen­
trale dieses Forschungsdienstes ist eine 
riesige Halle bei Harmondsworth, in der 
sich 6 mit verschiedenen Bodenarten ge­
füllte Gruben zur Prüfung von Bodertver-
dichtern, also von Maschinen, die das Set­
zen des Bodens beschleunigen, befinden. 
Zur Piräfung führt mar. die neuen Boden-
verdichtungs •Maschinen mehrmals über 
die mit s.d'.w&rnm Lehm, sandigem Lehm, 
grob- l a d :favns-'ind%em oder einer ande­
ren Mischung gefüllten Gruben und mißt 
danach die in den einzelnen Bodenschich­
ten erzielte Verdichtung. So konnten be­
reits zahlreiche Leistungsdaten bestimm­
ter Maschinen ermittelt werden, die es 
dem Siraßenbamngendeur ermöglichen, 
sich ein genaues Bild von ihrer Leistungs­
fähigkeit zu machen. 

Neue britische 
Kartoffel-Rodemaschine 

LONDON. Eine neue Kartoffel-Rodema­
schine mit einer Tagesleistung von 0j6 
ha ist jetzt bei einer britischen Firma in 
Produktion gegangen. Zu ihrer Bedienung 
sind nur 2 bis 4 Personen zum Sortieren 
und eine zum Zusammenbinden der Säk-
ke erforderlich. Alle schnell verschleißen­
den Teile wie die Förderketten und der­
gleichen sind weggefallen. Die Maschine 
kann an fast jeden Traktor angehängt 
werden und arbeitet geräuschlos. Durch 
die Verwendung voniGummiteilen werden 
die Kartoffeln sehr sorgsam behandeit. 
Besondere Reinigungsvorrichitungen er­
möglichen einen Einsatz auch bei ungün­
stiger Witterung. Ihre Aktionsbreite be­
trägt 66 bis 76 cm, zum Anäriöb genügt 
ein Motor von S-aBS. 

Atom und Technik 
Untersuchung 

von Brennstoffelementen 
mit Ultraschall 

Eine Ultraschall-Prüfverfahren für be­
strahlte Brennstoffelemente wurde von 
Wissenschaftlern der General Electric 
Company in den Hanford-Werken entwik-
kelt. Wie John M, Fouts (Hanford) kürz­
lich mitteilte, konnte dieses zerstörungs­
freie Prüfverfahren bei Brennstoffelemen­
ten bisher nur angewandt werden, bevor 
diese zum ersten Mal in den Reaktor ein­
gesetzt wurden. Da es aber die Kontrolle 
der Haftfestigkeit des als Wärmeleiter u. 
Korrosionsschutz dienenden Aluminium­
mantels um den Urankern ermöglicht, oh­
ne das Brennelement auseinandernehmen 
zu müssen, kommt dieser Prüfung auch 
bei den bereits bestrahlten Elementen 
große Bedeutung zu. Infolge ihrer star­
ken Strahlungsaktivität (etwa IMi l l ion 
Röntgen pro Stunde) mußte jedoch bisher 
auf solche Kontrolluntersuchumgen zur 
Feststellung von Bestrahlungsschdäen un­
ter dem Aluminiummantel verzichtet wer­
den. 

Nach einer bestimmten „Brennzeit" im 
Reaktor werden jetzt die Uranelemente 
auf einem rollenähnlichen Gestell mittels 
Fernsteuerung in ein drei Meter tiefes, 
zur Strahlenabschirmung mit Wasser ge­
fülltes Becken gebracht. Während sie ro­
tieren, werden sie nach dem Puls-Echo-
Prinzip i n Quer- und Längsrichtung „ab­
getastet". Zwischenräume zwischen dem 
Uranmaterial und der Aluminiumi-Um-
mantelung werden daran erkannt, daß ei­
ne der beiden Echokurven der i n Mikro-
sekundenintervallen durch das Wasser u . 
die Aluminiumhülle geschickten hochfre­
quenten Impulse auf dem Bildschirm des 
Oszillographen als zerklüftete Linie sicht­
bar w i r d . 

Radioisotope 
in der Flugzeug- und 

Raketenindustrie 
Der Preis für Radiokohlenstoff (C-14, das 
radioaktive Isotop von gewöhnlichem -
Kohlenstoff) wurde kürzlichtvonderameri-
kanischen Atomenergie-Kommission von 
28 auf 18 Dollar pro Mikrocurie ermäßigt. 
Ein wichtiges Hilfsmittel der biologischen, 
medizinischen, emährungswissenschaftii-
chen und industriellen Forschung w i r d da­
durch" in noch viel größerem Umfang als 
bisher in den Laboratorien verwendet 
werden. Auf Grund der Aussendung von 
BeSa-Strahlen (Elektronen) ermöglicht es 
deäE Wissenschaftler die Untersuchung 
des Aufbaus und Umbaus organischerVer-
bindungen, die Messung bezw. Maßkon­
trolle dünner Kunststoffolien und vieles 
andere mehr. 

Neuerdings w i r d Radiokohlenstoff — 
nach Mitteilung der Douglas Aircraft — i n 
der Flugzeugindustrie auch zur Untersu­
chung der Obenfläcbenstiucktur von Me­
tallen und des Adsontionsmechanismus 
verscbiedenier Stoffe verwendet was für 
die Zuverlässigkeit von Haftverbindungen 
zwischen zwei verschiedenen Materialien 
von großer Bedeutung ist. Die Flugzeug-
und Raketenindustrie bedient sich i n zu­
nehmendem Maiße radioaktiver Isotope. 
Eisen-59 erweist sich als guter Indikator 
zur Untersuchumg der Wirkung von uner­
wünschten Beimengen hydraulischer Flüs­
sigkeiten auf den Verschleiß und das 
Funktionieren von Ventilen im Kontroll-
system von THOR-Raketen, und Jod-13-1 
dient zur Kontrolle der restlosen Entfer­
nung organischer Eichflüssigkeiten aus 
Apparaturen wie Bourdon-Druckmesseiai, 
die bei Umgang mit flüssigem Sauerstoff 
eine Rolle spielen. Selbst winzige Rück­
stände organischer Stoffe eine Rolle spie­
len. Selbst winzige Rückstände osggtoi-
scher Stoffe würden zu heftigen Ree&S»-
nen mit dem flüssigen Sauerstoff führen. 

Meerwasserdestillation 
mit Atomenergie 

Ueber Pläne der amerikanischen Regie­
rung zur Nutzung von nuklearer Energie 
bei der Destillation von Meer- undBrack-
wasser berichtete vor kurzem US-Innen­
minister Fred A. Seaton. 10 Millionen Dol­
lar für den Bau von mindestens 5 Destile 
lierwerken wurden bereits genehmigt M i t 
diesen Anlagen sollen die Möglichkeiten 
der Süßwassergewinnung großen Stils für 
die Landwirtschaft, die Industrie, die Ver­
sorgung von Gemeinwesen und anderer 
Verbrau'thergruppen demonstriert • -wer­
den. : . 

Nachdem sich i n .eingehenden Untersu­
chungen gezeigt<ha*fce,dBß aKedrigtempe-
raturreaktpreni als Läeferarafc der für die 
DesKllation.benötigte» Wärmeenergie ge­
eignet sind, wuB^diterrUS'j^tomeneigte-

Kommission bereits um die Bereitstellung 
eines solchen Reaktors für ein Versuchs-
werk ersucht. Die Destillation erfolgt 
nach dem Salz- oder Brackwasser zu-
angewandten Mehrstufen-Druckverfahren 
bei dem das Salz- oder Brackwasser zu­
nehmend erhitzt und durch mehrere „Eta­
gen" von Druckkammern gepumpt w i r d ; 
der dabei gebildete Dampf w i r d als gerei­
nigtes „Endprodukt" abgeleitet. 

Die Kapitalkosten diesesVerfahren kön­
nen nach Ansicht Seatoms durch konstruk-
tionstechnische Verbesserungen noch tnn 
45 Prozent gesenkt werden. 

Starkes Interesse 
an Euratom-Programm 

Amerikanische und europäische Firmen 
haben im Rahmen des gemeinsamenReak-
torenforschung- und -entwicklungspro-
gramms der Vereinigten Staaten und der 
Europäischen Atomgemeinschaft (EURA­
TOM) über 200 Vorschläge eingereicht.. 
A n diesen Vorschlägen für Projekte, die 
einen Wert von 37 Millionen Dollar reprä­
sentieren, haben sich aus der Bundesre­
publik die Firmen M A N und „Metallge­
sellschaft" sowie das Hahn-Meitner-Insti-
tut für Kernforschung (Berlin) beteiligt 

Daß für zunächst 10 Jahre befristete 
Forschungsprogramm dient i n erster t i ­
nte der Kostensenkung bei der Stroiruge-
winnung durch Kernkraft-Werke, die in 
den kommenden 4 bis 6 Jahren in den 
EURATOM-Ländete errichtet werden sol­
len und deren GesamtkapaEatät mit 1 M i l -
lion-Kilowatfr veranschlagt i s t 

Atommüll 
auf dem Meeresgrund 

unter der Lupe 
M i t Ferbfümkameras ausgerüstete-Tau­

cher wollen die US-Atomenergie-Komimis-
sion und da© US-Bundesamt für Geodäsie 
i n diesem Sommer bei Experimenten vor 
der Neuenglandküste einsetzen, i n denen 
untersucht werden soll, ob die zur Ver­
senkung von Atommüll verwendeten Be-
^^J^^&äß.^3S^4eM-J^ Meter Tie-
fg versenkte. Behält«»,, die. jedoch -statt ra­
dioaktiven Abfalls einen intensiv wirken­
den Farbstoff enthalten, dienen dabei als 
Kontrollobjekt Vor allem soll geklärt 
werden, ob die Behälter intakt bleiben, ob 
sie i n den Meeresboden einsinken, sich 
unter Wasser öffnen oder langsam zer­
fallen können. 

In einer weiteren- Untersuchunig» die auf 
dem offenen Meer, 82¿km vor dem Hafen 
von Boston, vorgesehem ist, sollen bis zir­
ka 90 Meter Tiefe nnt'-Hiilfe von Spezial­
geräten Wasser- und Bodenproben ent­
nommen werden. Da . in diesem Gebiet 
schon seit einiger Zeit Munition und 
schwach radioaktive Abfälle veteenkt 
werden, sollen keine Taucher ermgesetzt 
werden. MO Stunden lang werden von 
zwei mehrere Meilen voneänaneter ent­
fernt schwimmendem Beobaditungsstatio-
nen alle 30 Minuten i n drei Tiefenzonen 
Richtung und Geschwindigkeit der Spö-
mnug bestimmt, wäbrend ein.Bathytber-
mograph alle 60 .Minuten alle TempjHja-
turweri» insder V«^iktieffi¡registrieri. Auch 
Fische und andere MeeEesäebewesen ein -
schließlich lMankton:s©Jlén¡- i n denauäri^er-
senkung voa»A>*cmnxSHi benutzten Gebie­
ten gesammelt' und zur Untersuchung in 
bioiogfecheMl^bowtöÄnjgegebett -weiden. 
Dabei íníeseasíeJst̂ ^üoaB ättein die Erage, 
inwieweit Bodentiere wie Krabben und 
Mollusken rnöglicherwieise aussicker-mde 
radioaktive-Stoffe konsaentriesen. 

I HBL--SÎNKI. Die Sow|etB*baiuen, gegegen-
w.äfitig auf • einer Werift to Leningrad eine 
hy.peimodeEn© schvtìmrrten^. Koireeöc«en-
fabrik, die wltemamatisieri ward. Die 
Eabrrkssjoo-afflf b o t e ^ í S ^ m ^ í s t e ^ ^ a w -
lern zusammenarbeiten und kann 400 t 
Heringe' auf. einrnal^EfSfonBerÄnungi am 
Bord nehmen, 

Radar für Kifeinziefe 
bis 24 km 

PARIS. Französische Techniker haben-ei­
ne besondere empfindliche Radaranlage 
konstruiert Sie b a i » einen Menschen auf 
eine Entfernung von 16 km feststellen u. 
ein Pferd bis zu SA km. Die US-Armee 
prüft dieses Gerät seit langem und w i l l 
demnächst der Herstellerfirma „Labora­
roire Centrai des Telerommunfcatìons" 
einen größeren Auftrag nicht i m Lizenz­
bau i n den l i & A seibs*'beigestellt wi rd . 
Andere Mitgliedsstaaten der NATO wer­
den- .vora^ssMrtlieh^feä^ -n. 

http://FalaschfJ20.01.00


Mannner 73 Seite 6 S T . V I T H E £ Z E I T U N G den 30. Juni 1858 

Ik au* (MM 
GENF. „Die fortgesetzte Vermehrung der 
Menschheit w i r d die Welt in eine Kata­
strophe treiben, wenn es uns nicht gelingt 
eine neue Gesellschaftsform zu schaffen", 
erklärte der Generaldirektor des interna­
tionalen Arbeitsamtes, David Morse, vor 
den Delegierten der achtzig Länder, die an 
der internationalen Arbeitskonferenz in 
Genf teilnehmen. Als wichtige Aufgabe 
bezeichnete Morse, im kommenden Jahr­
hundert-Viertel dafür zu sorgen.daß durch 
wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt 
die Bevölkerungszunahme ausgeglichen 
werde. 

I n den ungenügend entwickelten asiati­
schen, afrikanischen und lateinamerika­
nischen Gebieten werde sich die Bevölke­
rung i n den kommenden 50 Jahren ver­
dreifachen oder vervierfachen, sagte Mor­
se und betonte im gleichen Zusammen­
hang, man müsse dort in umfassender 
Weise und schnell die Produktion steigern 
und Arbeitsplätze schaffen, damit dasExi-' 
stenz-Niveau i n diesen Gebieten aufrecht 
erhalten werden könne. Die Industrieali-
sierung werde das einzige Mittel sein.um 
die Bevölkerungszunahme zu absorbieren. 
Doch dürfe das nicht auf Kosten der Land­
wirtschaft geschehen. 

VENEDIG. Das von Wissenschaftlern aus 
zahlreichen Ländern i n Venedig veranstal­
tete internat. Symposium hat eine öffent­
liche Warnung an die führenden Staats­
männer der Welt gerichtet und sie auf die 
Wirkungen radioaktiver Ausstrahlungen 
auf die Menschheit verwiesen. Im Rahmen 
der Diskussionen, die im geschlossenen 
Kreis geführt wurden, erstatten die Pro­
fessoren P. Walter (London), P. Mandel 
(Straßburg), R. G°uWer (Lüttich), A. Ben­
der und H . I . Adler (Oakbridge) Berichte 
über die Ergebnisse ihrer jüngsten Be-
strahlunigsexperimente an menschlichen 
und tierischen Zellen. 

MOSKAU. Wie die Moskauer Zeitschrift 
„Liberatur und Leben" berichtet, haben 
sowjetische Chemiker ein neues Medika­
ment entdeckt, das alle Folgen der Polio-
melytis und gewisse Nervenkrankheiten 
völlig behebt. Das neue Medikament, das 
den Namen „Galantamin" erhalten hat, 
w i i d aus dem Schneeglöckchen gewonnen. 

NEW YORK. Vierlinge, drei Knaben und 
ein Mädchen, erblickten i n New York das 
Licht der Welt. Sie befinden sich in bester 
Gesundheit. Es sind die ersten Kinder des 
Ehepaares Kajouras. Der 30jährige Vater 
ist tagsüber Lastwagenchauffeur und 
abends Student der Rechte. 

PERIGUEUX. Zwei neue vorgeschichtliche 
Höhlen können in diesem Sommer in der 
Bordogne, in Südwestfrankreich, besich­
tigt werden. Der bekannte Prähistoriker 
Abbé Breuil wird die Grotte von Rouffig-
nac eröffnen, die mehrere Kilometer lang 
und mit ihren Felsmalereien eine der 
schönsten der Welt ist. Nach den darge­
stellten Tieren w i r d sie „Höhle der hun­
dert Mammute" genannt. Die zweite Höh­
le, i n Villars, enthält einen feenhaften 
Wald von Stalaktiten und Stalagmiten. 

PARIS. Jean Anouilh w i l l sich jetzt'auch 
als Autor einer musikalischen Kodödie 
versuchen. Er hat diesen Wunsch in einem 
Brief an Marguerite Monnot, der Kompo­
nistin der Schlagersängerin Edith Piaf, ge­
äußert. Der Verfasser von „Antigone" w i l l 
in dieser Komödie alle Figuren seiner hei­
teren Stücke zusammenfassen, nachdem 
er bereits i n „Ornifle" zwei Chansons für 
Pierre Brasseur geschrieben hatte. 

PARIS. Der in Cannes preisgekrönte fran­
zösische Film „Orfeu Negro" von Marcel 
Camus hat einen solchen Erfolg zu ver-
zeidinen, daß alle SchallplattenfirmenAuf-
nahmen der Filmmusik gemacht haben. 
Von etwa zwanzig Marken Hegen jetzt 
Platten mit den Sambas und Macumba-
Weisen des in Rio spielenden Films vor. 

I 
SPRINGFIELD. (Missouri). Eine Meuterei, 
an welcher sich 106 geisteskranke Häftlin­
ge im Zuchthauslazarett von Springfield 
beteiligt hatten, wurde niedergeschlagen. 
Die Polizei drang mit einem Buldozer ia 
den Pavillon ein, in dem fünf Wächter als 
Geiseln festgehalten waren und ging dann 
mit Tränengas gegen die Meuterer vor, 
die sich einer nach dem anderen schließ­
lich ergaben. Die Geiseln kamen mit hei­
ler Haut davon. Die Häftlinge hatten ih­
nen lediglich die Unifomen abgenommen. 

WASHINGTON. Der Zustand des Presse­
chefs des Weißen Hauses, James Hagerty, 
der sich einer Blinddarm-Operation unter­
ziehen mußte, ist befriedigend. Man rech­
net nicht mit Komplikationen. Die Vertre­

terin Hagertys, Frau Ann Wheaton.erklär-
te, wahrscheinlich würden die Aerzte ge­
statten, daß Hagerty bereits am Wochen­
ende das Krankenhaus verläßt. Man rech­
net damit, daß er in etwa 14 Tagen seine 
Amtstätigkeit wieder aufnehmen kann. 

- HOLLYWOOD. Arth Selwyn,, der be­
kannte Filmproduzent, der im Jahre 1916 
mit seinem Bruder Edgar und Sam Gold-
wyn Pictures" - die spätere „Metro Gold-
wyn Mayer" - gegründet hatte, ist im A I 
ter von 82 Jahren in Hollywood gestorben. 

NEU DELHI. Von einem umstürzenden 
Baum getötet wurden zehn Personen wäh­
rend eines schweren Gewitters in einem 
Dorf bei Gwalior. Sie hatten unter dem 
Baum Schutz gesucht, als dieser durch den 
Sturm entwurzelt plötzlich auf sie fiel. 
Zwölf weitere Personen wurden schwer 
verletzt. 

HELSINGBORG. Im Oeresund, zwischen 
Heisingborg (Schweden) und Heisingoer 
(Dänemark) ist ein sowjetischer Matrose 
ertrunken, der von dem Fracbter„Tikho-
retsk" ins Meer gesprungen war, um 
schwimmend das schwedische Ufer zu er­
reichen und um — vermutlich — dieFreiheit 
zu wählen. Das Rettungsboot des sowjeti­
schen Frachters wurde sofort zu Wasser 
gelassen. Auch zahlreiche schwedische 
Schiffe versuchten Hilfe zu bringen, doch 
war es bereits zu spät. 

OSLO. Eines der größten Luxushotels an 
der norwegischen Westküste unweit von 
Bergen, Hotel Stahlheim, wurde durch ei­
nen Großbrand vollständig zerstört. Die 
Zahl der Todesopfer wird auf 24 geschätzt. 
7 Leichen wurden bereits aus den Trüm­
mern geborgen. 35 Personen wurden mit 
mehr oder weniger schweren Brand­
wunden ins Krankenhaus eingeliefert.Der 
Brand brach gegen drei Uhr aus, als die 
Gäste, 147 Touristen, davon 130 Amerika­
ner, noch schliefen. Nach einer kurzen 
Voruntersuchung nahm die Polizei an, daß 
der Brand durch einen unvorsichtigenRau-
dxer verschuldet wurde. Das Hotel, das bis 
auf die Grundmauern niederbrannte, ist 
für 2.980.000 norwegische Kronen versi­
chert. 

PARIS. Vom Eifelturm tödlich abgestürtzt 
ist eine aus München stammende 18 Jahre 
alte deutsche Studentin. Die Unglückliche 
befand sich auf der Plattform des ersten 
Stockwerkes, als sie plötzlich zwischen 
den Süd- und Westpieilern in die Tiefe 
stürtzte. Sie zog sich dabei so schwereVer-
letzungen zu, daß sie während ihrer Ue-
berführung ins Krankenhaus starb. Es ist 
vorläuiig niait bekannt, ob es sich um ei­
nen Uniaü oaer einen SeiDStmord hanaeit. 
Eine Untersuchung wurde eingeleitet. 

PARIS. In73 französischen Städten finden 
in diesem Jahr Festspiele statt. In 52 wer­
den Theaterstücke gespielt. Die übrigen 
bringen Opern und musikalische Aunun-
rungen. — Shakespeare war bisher der 
Freiüchtautor Nummer 1. Seit 1954 wurde 
er 37mal gespielt, und zwar 17 seiner 35 
Stücke. Der„Sommernachtstraum" wurde 
bei fünf Festspielen aufgeführt. Am zweit-
meisten wurde in einigem Abstand Moli­
ère gespielt. 

LYON. In Abwesenheit wurde das ehema­
lige Mitglied der Gestapo von Lyon, Karl 
Deuschle, vom Militärgericht dieser Stadt 
zum Tode verurteilt. Deuschle war bei der 
Befreiung Frankreichs festgenommen wor­
den. Später wurde er provisorisch auf frei­
en Fuß gesetzt. Er hatte an zahlreichen 
illegalen Verhaftungen im Departement 
Isere teilgenommen. Seine Gestapo-Kolle­
gen waren am 25. November 1954 zum To­
de oder lebenslänglicher Haft verurteilt 
worden. Karl Deuschle übt heute in Stein­
heim den Beruf eines Dentisten aus. 

ALEXANDRIA. Völlig aus dem Konzept 
gebracht wegen einer Eheszene, die ihm 
seine Frau gemacht hatte, lief Lino Palpon 
aus der Wohnung, bestieg sein Motorrad 
und raste gegen eine Mauer. Palpon war 
auf der Stelle tot. 

PARIS. 9 junge Burschen im Alter von 18 
bis 18 Jahren wurden in Fontainebleau 
wegen Einbruchsdiebstahl verhaftet. Wei­
tere Verhaftungen stehen bevor. Die Ver­
hafteten, die ausnahmslos Söhne bekan­
nter und begüterter Familien sind, hatten 
seit geraumer Zeit zahlreiche Einbrüche 
in die Lager des „Shape" verübt, riesige 
Mengen Whyski und Zigaretten gestoh­
len und ihre Beute in Paris zu Schwarz­
marktpreisen verkauft. Der Wert der ge­
stohlenen Waren w i r d auf mehrere M i l ­
lionen Franken veranschlagt. 

PARIS. Im Alter von 39 Jahren starb der 
französische Schriftsteller Boris Vian, als 
er in-einem Pariser Kino einer Privatvor­
führung des Films beiwohnte, dessen In­
halt auf seinen Roman „Ich werde auf eu­
re Gräber spucken" beruhte. Boris Vian 
starb an einer Herzkrankheit, die ihn frü­
her bereits mehrmals gezwungen hatte, 
seine Tätigkeit zu unterbrechen. Boris 
Vian war Bühnenautor und Bastler, Ro­
manschriftsteller und Jazzmusiker, Jour­
nalist und Sänger.Literarisches Talent und 
eine gewisse Neigung zum Skandal haben 
seinen Ruhm gemacht. Er war eine der be­
kanntesten Erscheinungen unter ehemali­
gen Existenzialisten und in den Keller­
bars von Saint Germain-des Pres. Es lag 
ganz in der Art Boris Vians, daß er auf­
grund einer Wette - nach ziemlich wenig 
brillanten Anfängen - seinen ersten gro­
ßen Erfolg hatte: Von dem Roman "Ich 
werde auf eure Gräber sp'.'xken"', den er 
unter dem Pseudonyw „\ J. ; . an" 
geschrieben hatte, wurden in weniger als 
einer Woche 10.000 Exemplare verkauft. 
Aber die Moralisten waren entsetzt, die 
„Moralische und Soziale Akt ion" be­
schwerte sich beim Richter und Autor und 
Verleger wurden zu 100.000 Fr. Geldstra­
fe verurteilt. Das Werk selbst wurde be­
schlagnahmt. Nach diesem Skandalerfolg 
hätte ihm dann später sein Bühnenwerk 
,,'Equarissage pour tous" um ein Haar ei­
nen zweiten Prozeß eingebracht. SeineUe-
bersetzungen amerikanischer Romane 
fanden hohes Lob. Im Augenblick seines 
Todes erwartete Boris Vian neuen Ruhm 
In der sehr offiziellen Opera Comique 
wollte er seine Opfer „Der Schneekava­
lier" herausbringen. 

BELGRAD. Wie die jugoslawischen Zei­
tungen melden, wurde auf dem mazedo­
nischen Berg Sar Planian durch einen 
Blitzschlag ein Schäfer mit 470 Schafen 
getötet. Eine große Zahl der 920Schafe der 
Herde erlitten Verletzungen, während der 
zweite Hüter der Herde unverletzt blieb. 

- SALZBURG. Landeshauptmann Dr. 
Klaus hat dem regierenden Bürgermei­
ster von West-Berlin, W i l l i Brandt, ein 
Schreiben zugehen lassen, in dem 60 Ber­
liner Kinder zu einem mehrwöchigen Auf­
enthalt im Land Salzburg eingeladen wer­
den. 

- SPOLETO. Louis Armstrong habe sich 
bei seiner Ankunft in Spoleto eine Lun­
genentzündung zugezogen, er könne das 
Krankenhaus wahrscheinlich in einigen 
Tagen verlassen, dies teilte der persönli­
che Arzt des berühmten Jazzmusikers, Dr. 
Alexander Schiff, mit. 

- LIMA. Ein Flugzeug der Gesellschaft 
„Avianca", das zwischen Quitto und Lima 
verschwunden ist, wurde 330 km nördlich 
von Lima, in der Gebirgsgegend von Cas-
ma, als Wrack aufgefunden. Alle Insassen 
unter denen sich auch AFP-Korrespondent 
Jean Allary und dessen Frau befanden, 
kamen bei dem Flugzeugabsturz ums' Le­
ben. 

- WIEN. 21 Personen wurden verletzt, 
darunter acht schwer, als der Anhänger ei­
nes Raupenschleppers, auf dem sie Platz 
genommen hatten, gegen eine Böschung 
prallte und umstürzte. 

- ORAN. 5 Tote und 3 Verletzte forderte 
ein schweres Verkehrsunglück, als ein mit 
sechs Personen besetzter Pkw bei Masca-
ra auf der regennassen Straße ins Schleu­
dern kam und gegen eine Mauer fuhr. 
Zwei Personen wurden auf der Stelle ge­
tötet. Zwei weitere und ein Säugling star­
ben im Krankenhaus. 

$ 

- MEXIKO. 10 Tote und 15 Verletzte for­
derte ein schweres Verkehrsunglück in 
Mexiko, als ein Lkw und ein Autobus bei 
Poza-Rica, im Staat Vera-Cruz .zusam­
menstießen. Nach ersten Feststellungen 
scheint der Fahrer die Herrschaft über 
den überladenen Autobus verloren zu ha­
ben, der nach seiner Kollision mit dem 
Lastwagen in einen 150 Meter tiefen Ab­
grund stürzte. Vier der Verletzten befin­
den sich in hoffnungslosem Zustand. 

- PARIS. Bei schweren Gewittern, die 
sich über ganz Frankreich entluden, wur­
de ein 13jähriger Junge in Meung, bei Or­
leans, durch Blitzschlag getötet und ein 
Bauer an der unteren Seine schwer ver­
letzt. Verschiedentlich gerieten Bauern­
höfe durch Blitzschläge in Brand, Felder 
wurden verwüstet, Dächer beschädigt 
und Keller unter Wasser gesetzt. Der an­
gerichtete Sachschiaden ist erheblich. In 
Paris fiel der erste Regen seit mehreren 
Wochen. 

- TOULOUSE. Vom Blitz getroffen wur­
den drei Bauersfrauen bei Franqueville, 
im südfranzösischen Departement Haute 
Garone. Zwei von ihnen, beide im Alter 
von 70 Jahren, wurden auf der Stelle ge­
tötet. Die dritte, die 75 Jahre alt ist, er­
l i t t starke Verbrennungen. Die drei Frau­
en befanden sich infolge eines heranna­
henden Gewitters auf dem Heimweg, als 
der Blitz in eine Eiche schlug, unter der 
sie gerade gingen. 

- SYDNEY. Das Rätsel um das mysteriö­
se Verschwinden des Kapitäns Laperau-
se, eines der bekanntesten französischen 
Seefahrer des 18. Jahrhunderts, scheint 
endgültig gelöst zu sein. Eine Suchexpedi­
tion w i l l jetzt nach über 180 Jahren in der 
Nähe einer Insel der Santa-Cruz-Gruppe 
im Südpazifik Ueberreste des Rumpfes 
von Laperauses Fregatte „La Boussole" 
gefunden haben. 

Kapitän Jean Francois Laperouse war 
im Jahre 1785 als Leiter einer französi­
schen Expedition in den Cädpazifik gese­
gelt und hatte Anfang 1788 in Botany Bay, 
heute einem Vorort von Sydney, Anker 
geworfen. Der britische Gouverneur Ar­
thur Philip war ihm im Wettrennen um 
die Gründung einer Siedlung um zwei 
Tage zuvorgekommen. Am 10. Mräz 1788 
lief Laperouse mit zwei Schiffen, der 
„Boussole" und der „L'Astrolabe" wieder 
aus und blieb steidem verschwunden. 
Trotz intensivster Nachforschungen blieb 
das Schicksal Laperouses bisher im Dun­
kel. Immer wieder tauchte aber die An­
sicht auf ,er müsse auf einer der Santa-
Cruz-Inseln gestrandet sein.Beweisen ließ 
es sich nicht, bis jetzt die monatelange Su­
che einer Expedition endlich von Erfolg 
gekrönt wurde. 

- BELGRAD. Die Bewohner einiger adria-
tischerWeindörfer des jugoslawischen Be­
zirks Drais halten auch heute noch an ei­
nem alten Brauch fest: Jedes neugeborene 
Kind wird in Rotwein gebadet. Sie sagen 
die in Wein gebadeten Kinder blieben im­
mer gesund und rot wie Wein. 

- TOLUCA. (Mexiko). Vier Menschenle­
ben forderte eine Panik, die in der me­
xikanischen Stadt Toluca unter den Be­
suchern eines Kino ausbrach, als das Dach 
durch einen Sturm abgedeckt wurde. 
Weitere zwanzig Personen wurden schwer 
verletzt, während das Publikum entsetzt 
das Freie suchte. In der ganzen Stadt riß 
der Sturm Dächer los und entwurzelte 
Bäume, wodurch weitere Einwohner zum 
Teil erhebliche Verletzungen erlitten. 
Dem heftigen Sturm folgten schwere Wol­
kenbrüche. 

- COLOMBO. Durch die seit Tagen an­
dauernden wolkenbruchartigen Regen­
güsse auf Ceylon wurden weite Landstri­
che der Insel überflutet. Die Zahl der Ob­
dachlosen und das Ausmaß der durch die 
Hochwasserkatastrophe verursachten 
Schäden ist nach offiziellen Mitteilungen 
noch nicht zu übersehen. Schlammassen 
haben im inneren Ceylon Straßen und die 
Eisenbahn-Hauptstrecke zu den Tee- und 
Kautschuk-Anbaugebieten unpassierbar 
gemacht. Flüsse traten über ihre Ufer, zer­
störten zahllose Wohnstätten der Einge­
borenen und schnitten weite Gebiete von 
der Versorgung mit Lebensmitteln und 
Medikamenten ab. 

- HEILBRONN. Das schwere Busunglück 
das sich, wie berichtet, in Lauffen (Heil­
bronn) ereignete, hat nach Mitteilung des 
Krankenhauses Heilbronn ein weiteres 
Opfer gefordert, so daß sich die Zahl der 
Todesopfer auf 38 erhöht hat. Um das Le­
ben von 32 Schwerverletzten ringen die 
Aerzte in unermüdlichem Einsatz. Das 
zweijährige Mädchen, das als einziger 
Bus-Fahrgast nur mit ein paar Schrammen 
davonkam, ist in der Aufregung aus dem 
Krankenhaus entlassen worden, ohne daß 
sein Name festgestellt wurde. Die Polizei 
bemüht sich jetzt, das Kind wieder ausfin­
dig zu machen. 

Der Automobilclub von Deutschland 
(AvD) hat in einem Telegramm die Haupt­
verwaltung der Deutschen Bundesbahn 
aufgefordert, Sofortmaßnahmen zu tref­
fen, um in Zukunft derartige Katastro­
phen zu verhindern. Insbesondere sollte 
die Bundesbahn die Beschäftigung der 
Schrankenwärter von psychologischen 
und physiologischen Test unter Anlegung 
strengster Maßstäbe abhängig machen. 
Der AvD gibt zwar zu, daß sich bei den 
Zehntausenden von schienengleichen 
Bahnübergängen infolge des ständigenAn-
wachsens des Verkehrs Unfälle niemals 
ganz vermeiden lassen werden, doch wir f t 
er im Hinblick auf das Lauffener Unglück 
der Bundesbahn vor, sie habe nicht alle 
ihr zumutbaren Möglichkeiten ausge­

schöpft, um eine ausreichende Sicherung 
der Bahnübergänge zu gewährleisten. 

- AUGSBURG. Zwei Düsenjäger der Bun­
deswehr vom "/P F 84 sind in der Nähe 
ihres Heimatflughafens Lechfeld beiAugs­
burg in der Luft zusammengestoßen und 
über freiem Feld abgestürzt. BeideMaschi-
nen wurden restlos zerstört. Zwei Unter­
offiziere der Bundeswehr, die als Düsen­
jägerpiloten bereits vol l ausgebildet wa­
ren, fanden dabei den Tod. Die Maschinen 
befanden sich auf der Rückkehr von ei­
nem Uebungsflug. Der Zusammenprall 
in der Luft erfolgte in etwa 1000 Metel 
Höhe. Nach Mitteilung des Fliegerhorstes 
Lechfeld ist die Unfallursache noch unge­
klärt. 

- WUERZBURG. Ueber Würzburg und 
Kitzingen sowie anderen fränkischen Or­
ten sind schwere Unwetter niedergegan­
gen. In Würzburg wurden zahlreiche Kel­
ler überschwemmt, das Wasser drang so­
gar in tiefer gelegene Wohnungen ein. 
Zahlreiche Autos blieben in den ver­
schlammten und überfluteten Straßen 
stecken. Zu Ueberschwemmungen kam es 
auch im Stadtgebiet von Kitzingen. Dort 
schlug der Blitz am Bahnhof in elektrisch« 
Leitungen, wobei Sachschaden angerichtet 
wurde. Im Raum Würzburg entstanden 
starke Schäden an den Weinbergen durch 
Abschwemmung. 

- TOKIO. Ein durch die westlichen Vor­
orte Tokios führender Fluß enthält so viel 
Gift, daß damit 200.000 Menschen getötet 
werden können. Wie die Polizei mitteilte 
sind durch einen Pumpenschaden in ei­
nem chemischen Forschungsinstitut etwa 
20 Kilogramm Natriumcyanid, das ebenso 
giftig ist wie das bekannte Zyankali(Blain-
säure), in den Fluß abgeleitet worden. Ein 
lOtel gr. des Giftes ist für den Menschen 
tödlich. Die Bevölkerung wurde gewannt, 
Wasser aus dem Fluß zu entnehmen, der 
allerdings nicht zur Trinkwasserversor­
gung dient. 

- KOPENHAGEN. Auf einer Polizeiwa­
che in Kopenhagen erschienen zwei aufge­
brachte Mitglieder des dänischen Tier­
schutzverbandes und führten Klage dar­
über, daß in einem Vergnügungspark der 
Stadt Fische in einem so kleinen Aquari­
um gehalten würden, daß es den Tieren 
nicht einmal möglich sei, sich umzudre­
hen. Als die Polizisten von ihrer Untersu­
chung am „Tatort" zurückkehrten, konn­
ten sie die Tierfreunde beruhigen: Die 
Fische waren aus Glas. 

- DALTON (Georgia, USA). Gegen viel 
junge Amerikaner im Alter von 17 bis 2! 
Jahren, die am 13. Juni in Dalton den elf 
jährigen Negerjungen Tommy Dwight er 
schössen haben; wurde jetzt Mordanklagi 
erhoben. Der Negerjunge war durch die 
Schüsse tödlich verletzt worden, während 
er sich in der Wohnung eines Verwandten 
aufhielt. Die vier Angeklagten gaben m, 
die Schüsse abgegeben zu haben, erklär­
ten jedoch, sie hätten die Neger nur er­
schrecken wollen und hätten erst am fol­
genden Morgen erfahren, daß jemand ge­
troffen worden sei. 

- ESCUMINAC (Kanada). Bei dem schwe­
ren Sturm ,der in der Northumberland-
Meerenge in Kanada tobte, sind nach offi­
ziellen Schätzungen wahrscheinlich 35 ka­
nadische Fischer ums Leben gekommen. 
Die kanadische Polizei teilte mit, daß 13 
Fischer mit Sicherheit ertrunken, die 22 
noch vermißten wahrscheinlich ebenfalls 
ums Leben gekommen seien. Ein außerge­
wöhnlich reichhaltiger Lachsfischzug hatte 
50 bis 60 Fischerboote angelockt, die zwi­
schen Neubraunschweig und der Prinz-
Eduard-Insel im St.-Lorenz-Golf vom 
Sturm überrascht wurden. 18 Fischerboote 
wurden zertrümmert oder schwer beschä­
digt. 

- KAIRO. Im Verlauf der ersten vier Ta­
ge des diesjährigen Pilgerzuges nach Mek­
ka sind nach Angaben eines Sprechers der 
saudi-arabischen Botschaft in Kairo 724 
Moslems ums Leben gekommen. Als To­
desursache wurden Hitzschläge und Al­
tersschwäche angegeben. 

GOSLAR. In Goslar wollte ein Autofahrer 
einen anfahrenden Krankenwagen nicht 
überholen, weil der höfliche Mann dachte 
der andere habe es eiliger als er. Sei Pech 
war nur, daß der Lieferwagen hinter ihm 
schlechte Bremsen hatte und auf ihn auf­
prallte, der dann auch noch dem Kranken­
wagen einen Schubs gab. Dabei hätte der 
Blechschaden an drei Autos vermieden 
werden können, denn der Krankenwagen 
war leer und hatte auch Zeit. 
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Die Insel der tausend Tabus ist Ma­
dagaskar. Sie bestimmen das Stam­
mesleben der Madegassen und wer­
den noch heute, abgesehen von den 
Bewohnern der Städte, streng beach­
tet. Bis vor kurzem war die Insel 

auch i n der französischen Politik tabu. K e i ­
ner der sich einander abwechselnden M i n i ­
sterpräsidenten ließ sich über ihre Zukunft 
aus. 

Erst de Gaulle brach den Bann des Schwei­
gens. Bei seiner Rundreise durch Afrika be­
suchte er auch Tananarivo, um die madagas­
sische Bevölkerung aufzufordern, für die neue 
französische Verfassung zu stimmen. 80 Pro­
zent der Bevölkerimg kamen dem Aufruf 
nach. Kurze Zeit später entschlossen sich die 
[Vertreter der Inselprovinzen zur Ausrufung 
der Republik, die freilich i m Rahmen der 
französischen Völkergemeinschaft bleibt. 

Nach dem verheerenden Unwetter bat der 
Ministerpäsident des neuen Staates die „Mut­
ter Frankreich" um Hilfe. De Gaulle zögerte 
nicht. lieber eine Luftbrücke wurde das Ka­
tastrophengebiet mit dem notwendigsten ver­
sorgt. Es folgten viele Tonnen Lebensmittel, 
Kleidung und Arzneimittel, die durch private 
Spenden i n Frankreich gesammelt worden 
waren. Der Gedanke der französischen Völ­
kergemeinschaft hatte eine Bewährungsprobe 
bestanden. Mochte die Insel auch 7500 K i l o ­
meter von Paris entfernt sein, so fühlte man 
sich doch i n Frankreich mi t den Opfern des 
Unwetters irgendwie verbunden. 

So unglaublich es klingen mag: Die Kata­
strophe, die so viele Menschenleben kostete, 
half eine andere Wunde schließen, die viel 
bösartiger gewesen war. 

Zauber gegen Maschinengewehre 
Man schrieb das Jahr 1942. Der zweite 

Weltkrieg strebte seinem Höhepunkt zu. Die 
Alliierten wußten, daß die Deutschen und die 
Japaner alle Anstrengungen unternehmen 
würden, den Schiffsverkehr der Westmächte 
um die Südspitze Afrikas zu drosseln. Es 
hieß, 'die Japaner würden versuchen, auf Ma­
dagaskar U-Boot-Stützpunkte einzurichten. Um 
das zu verhindern, besetzten die Engländer 
die Insel. 1946 zogen sie wieder ab. I m dar­
auffolgenden Jahr brach ein Aufstand der 
Eingeborenen gegen die Franzosen los. I n 
wenigen Tagen wurden 100 Weiße getötet und 
teilweise grausam verstümmelt. 

Die Franzosen holten zum Gegenschlag aus. 
Es entwickelte sich ein furchtbarer Kleinkrieg, 
bei dem keine Seite Pardon gab. Höhepunkt 
dieses Krieges war die Schlacht von Moran-
gar. Auf Geheiß ihrer Zauberer tanzten die 
Angreifer vor den französischen Maschinen­
gewehren ihren Kriegstanz, der die Waffen 
„behexen" sollte, doch die Maschinengewehre 
funktionierten wie immer. Auch der angeru­
fene Wassergeist, der die Kugeln ablenken 
sollte, erwies sich als taub. 

Dennoch errangen die Aufständischen nach 
gewaltigen Verlusten den Sieg. Keiner der 
französischen Offiziere überlebte die Schlacht; 
nur ein paar Senegalneger entkamen. Sie 
tobten ihren Blutrausch i n Dörfern aus, die 
sich vorher neutral erklärt hatten. 

Es war, als ob die Insel Amok lief. Zum 
Kampf zwischen der Erneuerungsbewegung, 
die den Aufstand vom Zaun gebrochen hatte, 
und den Franzosen kamen zahlreiche Stam­
mesfehden, die bei dieser Gelegenheit m i t ­
bereinigt wurden. Z u Tausenden kamen 
Flüchtlinge i n den Fieberdschungeln der I n ­
sel um. 

Als nach zwölf Monaten die Revolte nie­
dergeschlagen war, wurde die Zahl der Op­
fer offiziell mi t 60 000 angegeben, wobei der 
Gouverneur selber einräumte, daß es wohl 
mindestens 20 000 mehr gewesen seien, und 
auch diese Schätzung wurde meist als zu nied­
r ig angesehen. Die französische Oeffentlich-
keit war entrüstet Namhafte Politiker und 
Publizisten verurteilten scharf die Nieder­
werfungsmethoden, aber das Blutbad war 
nicht mehr ungeschehen zu machen. 

Seitdem herrschte auf der Insel politisches 
Schweigen. Die Führer der Opposition waren, 
soweit sie noch lebten, nach Frankreich ge­
bracht worden, wo sie unter Polizeiaufsicht 
lebten. Erst Anfang 1958 wurde der Wunsch 
nach größerer Unabhängigkeit wieder ver­
nehmbar. Die Erinnerung an 1947 blieb den 
Madegassen ins Bewußtsein geprägt. 

Schwarzer Adel 
Madagaskar ist die viertgrößte Insel der 

Erde. Der Kanal von Mosambik, der sie vom 
afrikanischen Festland trennt, ist 250 K i l o ­
meter bre i t Die Insel hat, obwohl sie der 
Ausdehnung nach größer als Frankreich, Bel­
gien und Luxemburg zusammengenommen 

I N S E L D E R T A U S E N D T A B U S 

Zweiundzwanzig Wochen waren seit der Ausrufung der Republik Madagaskar vergan­
gen. An den Hauswänden der Inselhauptstadt Tananarivo waren noch die verbliche­
nen Plakate zu lesen, die für die Annahme der neuen französischen Verfassung war­
ben. Fünf Zyklone waren innerhalb eines Monats über die Insel hinweggefegt, dann 
zerriß ein greller Blitz den orangegelben Himmel. Die Schleusen des Himmels öffneten sich. 
Sechs Tage später lag hinter der Insel die schwerste Naturkatastrophe, die sie in ihrer 
Geschichte erlebt hatte. 

DIE MEDIZi : . " . iOCHSCHULE I N TANANARIVO 
repräsentiert sich dem Besucher der Hauptstadt von Madagaskar wie ein Schloß. I m Jahre 
1947 wurde in Tananarivo eine Universität gegründet. Madagaskar ist heute halbautonome 
Republik. 1642 war es zum erstenmal französisch, nachdem es die Portugiesen 1506 entdeckten. 

DIEGO SUAREZ 

DAUPHIN 

die Monarchie ab, sondern auch die Kasten. 
Die letzte Königin, Ranavalona I I I . mußte 
1897 abtreten. Sie wurde nach Algerien ver­
bannt, wo sie wenige Jahre später starb. 
„Aus Heimweh", sagten die Madegassen, „an 
den Folgen von Alkoholmißbrauch" sagten 
die Aerzte, was möglicherweise auf das gleiche 
hinauskam. 

Die Hovas trauern heute noch dem A n ­
denken der Königin nach. Sie bilden auch 
immer noch, lange nach der Abschaffung der 
Kasten; die Oberschicht. Wenn es nach ihnen 
ginge, würde die Insel wieder eine Monarchie 
werden, doch dafür sind die Aussichten ge­
ring. 

Hoch über der Inselhauptstadt thront auf 
einem mächtigen Felsen das Schloß der letz­
ten madagassischen Königin. Schön ist es 
nicht, aber sein Inneres birgt viele Schätze, 
darunter die Insignien und die Prunkgewän­
der der einstigen Inselherrscher. Eine beschei­
dene Hütte im Schloßhof w i r d als die Be­
hausung des ersten madagassischen Königs 
verehrt. Verschiedene Geschichtsforscher be­
zweifeln ihre Echtheit, geben aber zu, daß 
sie das entsprechende Alter haben könnte, 
denn bis zum 17. Jahrhundert gab es auf 

VIERTGRÖSSTE INSEL 
der Erde ist Madagaskar i m Indischen Ozean. 
Von Afr ika ist die tropische Insel durch die 
392 km breite Mozambique-Straße getrennt. 

ist, nur 4,6 Millionen Einwohner. Davon sind 
75 000 Europäer. 

Die Franzosen besetzten die Insel gegen 
Ende des vergangenen Jahrhunderts. Was sie 
vorfanden war ein Gemisch von vielen Völ­
kern verschiedenster Kulturstufen. Etwa ein 
Drittel der Inselbevölkerung gehörten zum 
Stamme der Merinas. Ihre Haut ist heller 
als die der übrigen Madegasseh. Die Gesich­
ter gleichen im Schnitt denen der Indoehi-
nesen Kambodschas und verschiedener Süd­
seevölker. Die Adelskaste der Merinas, die 
sogenannten Hovas, stellten die Könige und 
Königinnen Madagaskars. 

Bei der Ankunft der Franzosen war das 
Kastenwesen auf der Insel stark entwickelt. 
Die Hovas überließen das Arbeiten den 
Schwarzen. Die Franzosen schafften nicht nur 

EIN LANDSCHAFTSPARADIES ERSTER ORDNUNG 
ist die zur französischen Gemeinschaft gehörige Insel Madagaskar. Tropischer Urwald findet 
sich im Osten. Flora und Fauna haben stärkere Beziehungen zu Vorderindien als zu Afr ika . 
Madagaskar ist reich an Bodenschätzen. — Blick auf die von der Brücke überwölbte Mania. 

I N DEN STRASSEN 
der Hauptstadt Tananarivo stand im März 
meterhoch das Wasser. Regengüsse und Wir ­
belstürme verwüsteten große Teile der Insel. 

der Insel keine staatliche Ordnung. Erst im 
darauffolgenden Jahrhundert gab es einen 
König, dessen Herrschaft die gesamte Insel 
umfaßte, allerdings nur soweit das möglich 
war, denn noch heute gibt es unerforschte 
Gebiete auf Madagaskar. 

Tananarivo ist eine internationale Stadt 
mit Menschen aus drei Erdteilen als Bewoh­
nern. I n den letzten Jahren konnte man die 
Verstärkung des Einflusses der Inder bemer­
ken. Je höher die Rassenschranken in der 
Südafrikanischen Union wurden, um so mehr 
indische Kaufleute setzten sich nach Madagas­
kar ab. 

I n der Hauptstadt gibt es keinen Winter. 
Die Jahresdurchschnittstemperatur beträgt 24 
Grad. Das Blumenmeer der Riviera verblaßt 
gegen die Blütenpracht dieser Stadt. Bis zu 
30 Zentimeter Durchmesser haben die bren­
nendroten Poincettablüten. Satt violett sind 
die Blütentrauben des Bougainville, der sich 
um Mauern, Häuser und Bäume rankt. Da­
zwischen das saftige Grün der Aloebüsche, das 
Weiß der Stechapfelblüten und das flammende 
Gelb von Kakteenknospen. Tananarivo gleicht 
das ganze Jahr über einem Farbenparadies 

und vereinigt in steh den Zauber 'des Naben 
und des Fernen Osten. 

Während des jüngsten Unwetters war die 
Stadt völlig vom Hochwasser eingeschlossen. 
50 000 Menschen aus den niedriger gelegenen 
Stadtteilen ergriffen vor den Wassermassen 
die Flucht. Durch die Straßen und Gassen 
wälzten sich lehmig-trübe Fluten. „Daß keine 
Seuchen ausbrachen, kommt uns heute wie 
ein Wunder vor", meint der Bürgermeister, 
„wir hatten zwar Fälle von Cholera, aber 
keine Epedemie." 

Konjunktur der Zauberdoktoren 
Die Katastrophe hatte noch eine andere 

seltsame Begleiterscheinung: sie verstärkte 
den Glauben der primitiveren Eingeborenen 
an böse Geister, und die Zauberdoktoren 
hatten Hochkonjunktur. 

Auf Madagaskar leben eine Mi l l ion Chri ­
sten, 40 000 Moslems und 2,6 Millionen Hei-, 
den. Die offiziellen Zahlen besagen jedoch 
nicht allzuviel, denn viele der Christen und 
der Moslems glauben dennoch an die Macht 
der Geister. 

Die primitiven Stämme i m Innern de* 
Insel verehren eine ganze Reihe von Göttern« 
die teils i n Bäumen, teils i n Pflanzen oder 
Wasserläufen verborgen sein sollen. Manche 
Tiere werden ebenfalls als göttlich verehr t 

Jene Eingeborenen haben es nicht leicht 
Ihr Leben ist von so vielen Tabus bestimmt 
daß sie selbst bei bestem Willen und größtes 
Vorsicht hin und wieder gegen das eine oder 
das andere verstoßen, was nach ihrer A u f * 
fassung Unglück, Krankheit oder gar Tod be-
deuten kann. Nur der Zauberer kann dann 
helfen, um den Zorn der Geister oder Götter 
zu besänftigen, was er sich entsprechend be-i 
zahlen läßt. 

Die Medizinmänner nutzten denn auch das 
furchtbare Hochwasser und die Wirbelstürme 
aus, um den einfältigen Eingeborenen k lar 
zu machen, daß diese Katastrophen eine War* 
nung seien, die modernen Lehren abzuleh­
nen. Das hatte seinen guten Grund, denn 
die meisten Männer, die jüngst an die Re-
gierung gekommen sind, wollen vom Geister­
glauben nichts mehr wissen. Sie wollen eine 
moderne Republik schaffen, i n der für Zau­
berdoktoren kein Platz mehr i s t Nichts aber 
fürchten die Medizinmänner mehr als das. 

Obwohl die Insel große Bodenschätze b irgt 
— darunter die vor einiger Zeit entdeckten, 
aber noch nicht genutzten riesigen Uranvor» 
kommen — hat Madagaskar noch einen w e i ­
ten Weg vor sich, bis es den Anschluß an 
das 20. Jahrhundert gefunden haben w i r d , 
denn das erfordert nicht nur vie l Geld für 
Investitionen, sondern auch ein wesentliches 
Umdenken großer Teile der Bevölkerung. 

Zwischen Afrika und Indien 
Madagaskar ist auch heute noch eine I n ­

sel der zahllosen Geheimnisse. Viele Wissen­
schaftler halten es für einen stehengebliebe­
nen Brückenkopf einer schon i n Vorzeiten 
versunkenen Landbrücke, die Südafrika m i t 
Indien verband. 

Marco Polo, der einst die Insel besuchte, 
schrieb von einem riesigen Vogel Roc. Er sei 
so groß gewesen, daß er mühelos einen j u n ­
gen Elefanten entführen konnte. Die Gelehr­
ten meinen, jener berühmte Weltreisende sei 
da offensichtlich einem begreiflichen I r r t u m 
zum Opfer gefallen, denn jener Riesenvogel 
habe zwar noch vor wenigen Jahrhunderten' 
auf der Insel gelebt, aber fliegen konnte er 

HÜBSCHE MENSCHEN 
sind die Bewohner von Madagaskar. Die ur­
sprünglichen Einwohner sind afrikanischer Her­
kunft . Später kam malaiische Zuwanderung. 

nicht, denn seine Flügel waren verkümmert 
Immerhin war dieses Tier beachtlich genug. 
Eines seiner Eier hatte den Inhalt von 15Ö 
Hühnereiern. 

Möglicherweise hat Marco Polo den mada­
gassischen Adler gemeint, der mit Vorliebe 
Riesenschildkröten jagt, sie mi t in die Lüfte 
nimmt, und dann auf einen Fels fallen läß t 
so daß der Panzer zerschellt und der Adler 
mühelos seine Mahlzeit verspeisen kann. 

Auch fleischfressende Riesenkakteen gibt es 
im Innern der Insel. So manches Tier, das 
sich an seine Reizstoffe abscheidende Blüten 
wagt, w i r d erst Wochen später als Skelett 
wieder freigegeben. So mancher ahnungslose 
Reisende soll ebenfalls ein Opfer seiner Neu­
gierde geworden sein. 

Die wohl eigentümlichsten Tiere Madagas­
kars sind die Lemuren, Halbaffen, von denen 
auf der Insel ungefähr 30 verschiedene A r ­
ten existieren. Einige Lemurengattungen be­
nehmen sich fast wie Menschen. Sie scheinen 
sogar beim Essen auf gute Tischsitten zu ach­
ten und ziehen ihre Kinder mit großer Liebe 
auf. Besonders gern scheinen sie Versamm­
lungen abzuhalten, bei denen diskutiert wird, 
als ginge es um furchtbar .wichtige Dinge, 



8 T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 30. Juni H 

Elf Jahre sinnlose 
Flucht 

vor der Polizei 
Au« grundloser Angst wurde ein Arbeiter 

zum Verbrecher 

BREMEN. Elf Monate Gefängnis, von ei­
nem Bremer Gericht verhängt, beendeten 
ein elfjährige Flucht, die, wie sich jetzt 
herausstellt, überhaupt p'dit nötig gewe­
sen wäre. Als der A klagte das erfuhr, 
sackte er, von einem Welnkrampf geschüt­
telt, zusammen Am Anfang standen 25 
Pfund V - \ ' j der Landarbeiter Anton 
G. av- olsteinischen Mühle entwen-
d f .ner kranken Schwester in die 

jsehickt hatte. Das war noch vor 
. . .Währungsreform. Damals drohte An­
tons Vater mit einer Anzeige bei der Po­
lizei, als er von der Sache mit dem Mehl 
erfuhr. Die Drohung verwirrte Anton so 

• stark, daß er alles stehenließ und davon­
ging. Der erfahrene, fleißige Landarbei­
ter kam leicht unter, aber es jagte ihn i m - ' 
mer nach kurzer Zeit weiter. Ueber zehn 
Jahre trieb sich Anton G. auf solche Weise 
rastlos umher, er überschritt auch die 
Landesgrenzen, aber fortwährend quälte 
ihn die Zwangsvorstellung, die Internatio­
nale Polizei sei ihm auf der Spur. Dieses 
Gefühl des Ausgeschlossenseins trieb ihn 
einem Verbrecher in die Arme. Gemein­
sam räumte man in Bremen ein Schaufen­
ster mit Uhren und Feuerzeugen aus. Die 
Polizei griff zu, und die krumme Sache, 
die einwandfrei zutage trat, brachte den 
Arbeiter zu Fall. Erschüttert gestand An­
ton alles, das heißt nicht nur die Mittäter­
schaft bei dem Einbruch, sondern auch 
den Mehldiebstahl von ehedem. Und dann 
stellte man auf Seiten der Polizei fest, daß 
wegen der alten Geschichte überhaupt 
keine Anzeige vorgelegen hatte. 

Taucher wollen „Piraten-Babel" erforschen 
Ruinen 10 Meter unter dem Meeresspiegel - Port Royal: „Verruchteste Stadt der Weh' 7 

WASHINGTON. Auf der Suche nach 
den versunkenen Resten der „ver­
ruchtesten Stadt der Welt" macht sich 
im Sommer eine Expedition der Wa­
shingtoner National Geographie So­
ciety und des Smithonian-Instituts. 
Taucher sollen vor der Küste Jamai­
kas ins Meer hinabsteigen und die 
Ruinen von Port Royal erforschen, je­
ner Handels- und Seeräuberstadt, die 
am 7. Juni 1692 bei einem Erdbeben 
in den Fluten verschwand und die 
man einst das „Babel der Piraten" 
nannte. Port Royal war einer der 
wichtigsten Umschlaghäfen der See­
fahrer, die zwischen Neuengland und 
den Westindischen Inseln hin- und 
herpendelteri und einen blühenden 
Handel trieben. 

Welch ein Leben einst in dieser Stadt 
herrschte, beschrieb im Jahre 1682, zehn 
Jahre vor ihrer Zerstörung, der Histori­
ker Francis Hanson. „Port Royal", schrieb 
er, „dieses Scbatzbaus der Westindischen 
Inseln wirkt wie eine ständige Handels­
messe. Alle Arten von Waren treffen tag-

Goethes Hose hatte sieben Beine! 
Russische Zivilbeamte fielen auf „Andenken" eines Dresdeners herein. 

DRESDEN. Ein gewisser Friedrich Ohler 
in Dresden brachte dieser Tage ©ine Ho­
se nach Hause, die sorgfältig in einem Pa­
ket verstaut war. Im Treppenhaus des 
Gebäudes, wo er wohnte, traf er eine 
Nachbarin: „Wissen Sie, daß ich heute 
einen günstigen Kauf gemacht habe? Für 
ei»e Hose bezahlte ich zehn Ostmark! Ei­
ne einmalige-^Gelegenfaeit!" M i t diesen 
Worten öffnete'er das Paket und zum gro­
ßen' Erstaunen der Nachbarin kam eine 
alte abgenutzte Kniehose zum Vorschein, 
für die kein Mensch einen Pfennig gege­
ben hätte. „Die Hose ist nicht schön", 
fuhr Ohler fort, „aber sie gehörte Wolf-

und 
Kurz 

interessant... 
Nicht viel vor hatte der Londoner Me­

chaniker Colin Edwards mi t dem altenKa-
sten, einem Auto vom Jahr 1931, er wol l ­
te es bloß für kurze Wochenendfahrten 
m j l der Familie herrichten, und es koste­
te auch wenig. Dann aber, als Edwards an 
die Ueberholung des Gefährts ging, ent­
deckte er zwischen den Polstern einenUm-
schlag mit Banknoten i m Werte von 
150.000 DM. Alle früheren Besitzer des 
Autos wurden ermittelt und befragt, nie­
mand vermißte das schöne GekL und nun 
braucht Colin Edwards nur ein Jahr zu 
warten, dann gehört es ihm. Als erstes 
w i l l er davon ein Haus bauen. 

Der Museumsdienes- Jaek Kobier h l dem 
Museum für Naturgeschichte in Darling ton 
[Ohio] wurde fristlos entlassen, und man 
leitete ein gerichtliches Verfahren gegen 
ihn ein. Köhler hatte heimlich Rippen und 
sonstige Einzelteile vom den Skeletten der 
prähistorischen Tiere, die i n dein Muse­
um ausgestellt sind, mach Hause genom­
men und aus dem vorgescMdrtlichen Kno­
chen ein Schaukelpferd für seinen zwei­
jährigen Sohn gebastelt. 

Als eine Funkstreife h l Augsburg einen 
Pkw-Fahreir stoppte, der offensichtlich zu­
viel getrunken hatte .mußte sie zunächst 
emanal zusehen, wie der Verkehrssünder 
vom Steuer seines Wagens aus versuchte, 
einige Knoten zu lösen. Er hatte die nicht 
mehr schließende Wagentür mit einem 
Strick am inneren Rückspiegel festgebun-

gang von Goethe, dem großen Dichter!" 
Am nächsten Tage wußte das ganze 

Haus und die Nachbarschaft von dem 
kostbaren Schatz. Fortwährend kamen 
Leute, in die Wohnung von Ohler, um die 
Hose von Goethe zu bestaunen. Dann 
kam der Russe Serge Kotsdiubei, der auf 
einer Verwaltungsdienststelle tätig war. 
Er betrachtete das Beinkleid und wollte 
ein Stüde von der Hose des berühmten 
deutschen Dichters als Andenken. Fried­
rich Ohler gab dem Russen ein Stück vom 
hinteren Teil der Hose und verlangte ei­
nen entsprechenden Betrag. Der Russe 
zahlte und verschwand mit dem Hosen­
boden. Am nächsten Tage meldeten sich 
wiederum zwei Russen, die Teile von der 
Hose von Goethe haben wollten und wie­
derum händigte Ohler ihnen entsprechen­
de Teile aus — gegen angemessene Bezah­
lung. Es trafen immer mehr russische 
Liebhaber für die Hose ein und von dem 
Beinkleid blieb nichts mehr übrig. Aber 
Friedrich Ohler wußte Rat . . . 

Und dann kam eines Tages Iwan Iwa-
nowitsch Schedinsky, der kurze Zeit vor­
her ein Bein von der Goethe-Hose ge­
kauft hatte. Aber er wies nicht nur ein 
einziges Hosenbein vor, sondern sieben. 
Die übrigen sechs waren von seinen rus­
sischen Kollegen gekauft worden und 
soHten ebenfalls von der echten Goethe-
Hose stammen! Der brave Dresdener leug­
nete nicht, daß er — um die-Wünsche der 
russischen Käufer zu befriedigen — die 
„Hose von Goethe" mehrmals vervielfäl­
tigt hatte, genau nach dem Original, das 
natürlich niemals Johann Wolfgang von 
Goethe gehörte. 

lieh hier ein, nicht nur für den Gebrauch 
auf der Insel, sondern auch, um in gro­
ßen Mengen weiterverkauft zu werden 
an die Spanier, Inder und an andere Völ­
ker, die dafür Gold und Silber liefern." 

Dies war jedoch nur die „Sonnenseite" 
der Hafenstadt. Unvergessen ist auch ihr 
Ruf, ein sittenloses Seeräubernest gewe­
sen zu sein. An vielen der Waren, die dort 
an Land gebracht wurden, mag Blut ge­
klebt haben. Für so manche Goldbarren, 
die in Port Royal von Hand zu Hand gin­
gen, hatten Menschen ihr Leben gelassen. 
Als die Stadt schließlich unterging, sahen 
viele Zeitgenossen darin ein gerechtes 
Strafgericht. 

Die Ruinen der- Wohnbauten, Läden 
und Lagerräuser liegen jetzt, wie die Vor­
untersuchungen ergeben haben, etwa 
zehn Meter unter Wasser. Die von dem 
Tiefseeforscher Edwin A. Link geführte 
Expedition wird also manche Schwierig­
keiten zu überwinden haben. Ihr steht je­
doch mit Spezialschiff „Seetaucher I I " ein 
wertvolles Hilfsmittel zur Verfügung, 
denn es ist das erste Schiff, das eigens 
für Unterwasser-Forschungsaufgaben ge­
baut wurde. Erst kürzlich lief es in Quin-
cy im USA-Staate Massachuetts vom 
Stapel. 

Papas Wecker-Trick 
HANNOVER. Weil der Junge zu spät zur 
Schule kam, gab ihm die Mutter ein Ent­
schuldigung mit. In dem Brief an den Leh­
rer schrieb sie, ihr Mann habe seit Jahren 
die Angewohnheit, den Wecker eine hal­
be Stunde vorzustellen, um noch etwas im 
Bett liegenbleiben zu können, hätte davon 
nichts gewußt und deshalb sei ihr Sohn 
ohne eigenes Verschulden zu spät aufge­
standen. 

Bedeutende Gelehrte nehmen an den» 
Unternehmen teil, u. a. auch Mendel L. 
Peterson, Kurator für Seefahrtsgeschichte 
am Smithsonian-Institut, der davon über­
zeugt ist, daß man Objekte von bedeuten­
dem Wert aus dem Meer fischen wird . 
Auch Luis Marden von der National Geo­
graphie Society ist mit von der Partie. Er 
machte sich einen Namen, als er 1958 das 
Wrack der „Bounty" auffand. 

An der Küste ist von Port Royal nicht 
weiter übriggeblieben als ein Dörfchen am 
Rande von Kingston. In der Nähe liegt 
Fort Charles, ebenfaHs eine historische 
Stätte. Ihr Kommandant war der britische 
Seeheld Horatio Nelson — noch vor sei­
nem 21. Lebensjahre. 

Auch in Münchei 
eine 

JRowdys-Kartei 
Steckbriefe von Raufbolden 
Paßbild und Spezialitäten 

MÜENCHEN. Dem Beispiel von Bt 
folgend hat sich nun auch die Münchei 
Kriminalpolizei eine Schlägerei-K» 
eingerichtet, in der alle amtsbekam 
Ro'WoVys registriert werden, die sich 
heitsdelik+e zuschulden kommen lasset 

Jedes KarteiMaftt enthält drei Paßblk 
des entsprechenden „Prügelknaben", 
ner Namen und Adcesse.Peasonalbesdii 
bung und den eventuellen Spitznan 
Audi die A r t der bevorzugten „Waft 
w i r d vermerkt, ateo Messel, Bierflas 
Zaunlatte, Schlagring usw. Unter der 
brik „Kannpfesw-eAs-e" wind eingetrag 
ob es sich um einen Boxer, Ringer, Beü 
Treter oder Speziaiis'ten für Augensted 
handelt. Die Kartei sott insbesondere 
Zeugen von Saufereien die TäterideiK 
zierung erleichtern. Sie ist bereits z« 
lieh umfangreich, da alle Raufbolde io 
aufgenommen wunden, die seit den 
Januar 1959 mit der Münchener Polizei 
Kon*Wct gekommen sind. 

Grausiges Ende 
einer Hochzeitsgesellschaft 

Tod in der Südsee - Trauzeuge lief Amok - Nur drei kehrten 

PAPEETE. Nur zwei Männer und einMäd­
chen überstanden die Schreckensfahrt des 
Schoners „Mako", der eine Hochzeitsge­
sellschaft von Atuona, einer der Gesell-
schaftsinseln im Südpazifik, nach Hifeue-
ra bringen sollte. Der Kapitän des Schiffes 
wollte sich dort von einem befreundeten 
Missionar mit seiner Braut Tateluti Fahre 
trauen lassen, einer schönen Tahitanerin 
mit französischem Blut in den Adern. Au­
ßer der Mannschaft waren noch, als Braut­
jungfer die Französin Duval und die 
Trauzeugen Jules Moreau, ein Koprabämd-
ler, und Guy Baibhem an Bord, den sein 
australischer Freund Hart beggeitete. 

Ein Sturm kam auf. Zuerst brachen die 
Mäste, dann wurde der Schoner i n der Nä­
he der Paumotuan-Inseln auf ein Kosal-

Das botanische Wunder 
Der französische Maler Meisonier war 
ein großer Liebhaber botanischer Selten­
heiten. Seine wissenschaftlichen Kennt­
nisse auf diesem Gebiet waren bedeutend 
Er hatte einen Gärtner, der auch als tüch­
tiger Botaniker gelten durfte; besonders 
das Studium der Pflanzensamen betrieb 
der Mann eifrig. 

Meisonier glaubte jedoch der Klügere 
zu sein, und oft hat er seinen Mitarbeiter 
hereinzulegen versucht, ohne daß es ihm 
bisher gelungen war. ...... 

„Nun hab' ich ihn aber so gut wie in der 
Falle", sagte er eines Tages zu einigen 
Freunden, die er zum Mittagessen einge­
laden hatte. Triumphierend zeigte er eine 
kleine Dose mit getrocknetem Herings­
rogen herum, rief dann den Gärtner, ließ 
ihn den Inhalt der Dose sehen und frag­
te, ob er diese Art Pflanzensamen kenne. 

Der Gärtner untersuchte den Rogen ge­
nau. „Meiner Ansicht nach", erwiderte er 
schließlich, „handelt es sich um eine sehe-

Spanisches Hammelragout 

Um wissenschaftliche Experimente über 
den Schlaf durchzuführen, und um zu er­
gründen, wie lange ein Mensch i n der La­
ge ist, dem Einschlafen Widerstand ent­
gegenzusetzen .veranstalteten Aerzte in 
Tokio einen Wettbewerb. Zwölf Personen 
beiderlei Geschechts nahmen an den Ver­
suchen teil. Siegerin wurde eine Hausfrau, 
die 84 Stunden wachblieb. Derjenige, der 
am schnellsten einschlief — schon nach 23 
Stunden — wer ein Nachtwächter. 

Die Gattin des Professors hatte zu Tisch 
gebeten. 

„Also mein lieber Kollege", sagte der 
Gast, indem er seine Gabel zum Munde 
führte, „Ihre letztein Forschungsergebnis­
se. . . " 

Er nahm einen Bissen und stockte, über­
wältigt von dem würzigen Feuer an sei­
nem Gaumen. 

„Was für ein köstliches Gericht!" rief er 
mit einer Wärme, die seine Begeisterung 
für das Kollegen Forschungsergebnisse 
weit übertraf. 

„Spanisches Hammelragout", sagte der 
Professor, mit Genuß eine Olive zerbei­
ßend, „eine Spezialität meiner Frau." 

„Gnädige Frau!" Die Augen des Gastes 
glänzten, mein Kompliment. Ich bin hin­
gerissen." 

Dann besann er sich, daß er in einem 
Hause der Wissenschaft weilte, wo es um 
ernstere Dinge geht als um spanisches 
Hammelragout. 

„Was sage ich gerade? Ach ja.'Ihre For-
scfaungseTgebnisse^ verehrter Kollege. In 
den letzten Jahren haben Sie der Wissen­
schaft auf Ihrem Spezialgebiet völlig neue 
Möglichkeiten erschlossen. Und ganz im 

Alleingang. Bewunderungswürdig." 
Der Professor, seinem Ragout hingege­

ben, wehrte ab. 
„Es hat sich eben kein anderer damit 

befaßt." 
„Allerdings, das stimmt", sagte der 

Gast. „Sie sind ohne Konkurrenz auf dem 
schwierigen Feld. Nur in den ersten Jah­
ren, ich entsinne mich, da war jemand — 
eine Kollegin, Otten, ja, Otten hieß sie, 
die sich mit derselben Sache beschäftigte. 
Ein paar gute Ergebnisse wurden veröf­
fentlicht. Aber dann hat man nichts mehr 
gehört." 

„Ja, Otten", nickte der Professor, behag­
lich kauend, „hat mir viel Aerger gemacht. 
Immer, wenn ich glaubte, ich könnte ein 
neues Resultat mitteilen, kam diese Otten 
mir todsicher um vierzehn Tage zuvor. 
Sehr ärgerlich." ,Aber ein begabter 
Mensch. Wissen Sie, was aus ihr gewor­
den ist?" „Hm, doch." Der Professor füllte 
sich ein zweites Mal auf. „Otten hat jetzt 
eine andere Spezialität." 

„Und die wäre?" fragte der Gast erwar­
tungsvoll. 

„Spanisches Hammelragout", sagte der 
Professor mit vollem Mund, „bitte bedie­
nen Sie sich." 

ne tropische Pflanze, die PolpusnEinsaraua 
heißt . 

„Wie lange, meinen Sie, wird der Sa­
men brauchen, um au keimen?" fragte 
Meisonier mit ironischem Lächeln, 

„Ungefähr vierzehn Tage", entgegnete 
der Gärtner ohne Zögern. 

Zwei Wochen später war dieselbe Ge­
sellschaft wieder um Meisoniers Tisch 
versammelt. Nach dem Essen trat der 
Gärtner ein und verkündete mit feierli­
cher Stimme: „Herr Meisonier, der Pflan­
zensamen, den Sie mir vor vierzehn Tage 
gaben, ist soeben aufgegangen." 

Meisonier Wußte sich nicht zu fassen 
vor Staunen, und alle gingen i n den Gar­
ten, um das botanische Wunder in A u ­
genschein zu nehmen. Als die Neugierigen 
im Halbkreis um das Treibhausbeet stan­
den, lüftete der Gärtner vorsichtig das 
Glasdach. Den erwartungsvollen. Blicken 
zeigten sich drei schnurgerade Reihen von 
Heringsköpfen, die aus der Erde hervor­
sahen. 

Der einzige, dem dieser Spaß die Laune 
verdarb, war Meisonier. Er kündigte dem 
Gärtner auf der Stelle, aber am nächsten 
Tag zog er die Kündigung zurück und 
räumte damit ein, daß er seinen Meister 
gefunden hatte. 

lemrff geschleudert und kenterte. AUt 
sassen ertranken bis auf den Kapitän, 
ne Braut Moreau, Hart und Batham. B 
Versuch, das Rettungsboot hinter 
Klippe zu ziehen, fand auch der Kapr 
den Tod. Die Brandung zerquetschte 
Nur vier Ueberlebende retteten sich, 
runter "Ratelutl Fahre und ihre bei 
•Erauzeugen. Sie fanden auf der Insel 
Notdepot für Schiffsbrüchige, das als 
ziges Werkzeug ein langes Messer 
hielt. Auf den Rat der Tflahitanerin bi 
man es an einen Stock und erhielt so 
nen Speer, mit dem man Koche st« 
konnte. 

Jules Moreau stellte baid Tateluti 
Eines Nachts bemächtigte sich der F E 
zose des Speers und überfiel BatEi 
Durch Zufall traf der Wurf nur den lir..-
Arm. Batham warnte die anderen dt 
Zurufe. Ale Moreau i n die Hütte Tai! 
tis stürzen wollte, warf sich ihm K 
entgegen und entriß ihm den Speer, 
wilder Ringkampf setzte ein. Der l 
wundete Batham schlug mit einem Sä 
Treibholz auf Moreau ein, bis Tateluti 
Hufe eilte und dem Tobsüchtigen die •• 
le zudrikkie. A m nächsten Morgen s 
ihnen die Tafaitanerin, Moreau wäre 
storben und sie hätte ihn begraben, 
wußten, was sie damit meinte: Amokl 
feit, die von dem Polynesien! lebend iil 
wältigt werden, deckt man mit Sand 
bis sie ersticken. 

Eingeborene entdeckten nach Wod> 
das Lagerfeuer der Schiffsbrüchigen 
brachten Rettung. 

14 seine Unglückszahl 
HANNOVER. Ein Mann mit 14 Kinde 
und 14 Vorstrafen hauste mi t seiner Sd 
i n einem zweirädrige» Schäferkarren 
so klein war, daß die Hälfte hinaus 
schickt wurde, wenn die anderen sdila 
wollten. Diese familiäre Wechselsdiii 
an der auch Kleinkinder teilnahmen, 
zeichnete das Gericht als Verstoß gej 
die Sorgepflicht und verurteilte Vater i 
Mutter zu je 14 "Sagen Gefängnis 
Bewährungsfrist. 

Eine dänische Insel steht in Flammen 
Mehrere Siedlungen von Römö drohen ein Raub des Eeuers zu werden 

KOPENHAGEN. Auf der vor Jüdiand lie­
genden Nordseeinsel Römö sind an drei 
Stellen gleichzeitig Heidebrände ausge­
brochen, die sich mit rasender Schnellig­
keit über weite Teils der 100 Quadratki­
lometer großes Insel ausdehnten und 
mehrere Döri'er und Siedlungen bedro­
hen. In dem brennendenLand geht ständig 
Munition hoch, die von den deutschen 
Truppen, die Römö im zweiten Weltkrieg 
als Schauplatz benutzten, zurückgelassen 
worden ist. 

Hunderte von Feuerwehrmännern, Sol­
daten und Freiwilligen kämpfen verzwei­
felt gegen die Flammen an. Am stärkster, 
bedroht ist das kleine Dorf Bolimark im 
Nordwesten der Insel.Auch mehrere Sied­
lungen mit Sommerhäusern drohen ein 
Raub der Flammen zu werden. Die Brän­
de brachen aus, nachdem ein heftiger 
Sturm mehrere Hochspannungsleitungen 

herabgerissen hatte und die übeespf 
genden Funken das durch wochenJat 
Dürre ausgetrocknet Stranidgcas in BW 
setzen. 

Obwohl sofort sämtliche Eeuerweto 
vom Festland über Straßendiauim auf 
Insel eilten, waren die Brände nicht m 
unter Kontrolle zu halten. Das Feuer bi 
tete sich so schnell aus, daß mehrere 
lometer Feuerwehrschläuche vor 
Flammen im Stich gelassen werden t» 
ten. Ueber der ganzen Insel liegt 
schwere Rauchwolke. Der Damm wu' 
für jeden privaten Verkehr gesperrt, na 
dem die Feuersbrunjt den Endpunkt 
Dammes auf der Insel erreicht hatte. 
Fernsprechverbindungen mit der I ' 
sind zum großen Teil unterbrochen. R« 
ist fast auschschließlich von Heide 
Zwergkiefernpflanzungen bedeckt. 
Einwohnerzahl liegt unter 1000. 


